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Ansicht der lI1arienburg in Westpreussen VOn der Sladtseite. 
Die XXX. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine. (Schluss.) 
III. Der 
em herrlichen Tage am wald um-
säumten Meeresstrande des Sam-
landes, der den aus dem Süden 
und Westen Deutschlands herbei-
&eeilte~ Fachgenossen landschaft-
hche Bilder von einer Schönheit 
vorführte, wie sie wöhl von den 
wenigsten hier in dem oft ver-
schrieenen äusscrsten Nordosten 
des Deutschen Reiches erwartet 
wurde?, dem. Tage, an welchem 
Sich dle Kömgsberger Kollegen-
schaft auf der Höhe herzlicher 
Gastlichkeit zeigte, folgte als glanz-
voller Abschluss ' der Versamm-
lung ein gemeinsamer Ausflug 
~ach Marienburg, um dort das 
In alter Pracht wiedererstandene 
Schloss des deutschen Ordens 
den Schauplatz einer grossen Ver~ 
g~ng~nheit, blutiger Kämpfe und 
fnedlicher Kulturarbeit unter Füh-
rung des Mannes zu besuchen 
der es sich zur Lebensaufgab~ 
gestellt hat, dieses Denkmal deut-
scher Geschichte im Geiste der 
Blüthezeit des deutschen Ordens 
wieder aufzurichten. Dass ihm 
dem Geh. Brth. Dr. Stein brecht' 
das in vollem Maasse gelungen ist' 
lehrt schon ein Blick auf unser~ 
Abbildungen, welche einige von 
seiner Künstlerhand restaurirte 
Theile der Marienburg darstellen; 
noch mehr aber empfindet man 
die liebevolle Vertiefung in die 
Entwürfe unserer Altvordern, die 
sich bis auf alle Einzelheiten der 
inneren Ausstattung erstreckt, 
wenn man die kühnen lIalien des 
stolzen Schlosses durchschreitet, 
in denen einst ein thatkräftiges 
B e s u c h der M a r i e n bur g. 
Rittergeschlecht hauste, das nicht nur das Schwert zu 
schwingen ver~tand. sondern. auch seltene Herrs<:her-
tugenden entwickelte, .das mch~ nur als den Mittel-
punkt seiner Macht eIDe trotzige ~urg z~ schaffen 
wusste sondern den festen Bau auch 10 kluger Raumaus-
nutzung in behag~icher "\iVeise und mit feinemikünstle~ 
rischen Verständmss ausstattete. 
Ehe wir unseren Rundgang durch das Schlo s be-
ginnen, seien einige kurze historis<:he Angaben vOl:aus-
geschickt. Der II92 vor Akkon gesüftete ~eutsche RItter-
orden der ungleich den anderen Orden dleser Art, stets 
vaterÜindis'ch fühlte und daher auch von den deutsc~en 
Kaisern Anerkennung und Förderung erfuhr, I hatte. sich 
unter Hermann von Salza die Aufgabe gestellt, die an 
Deutschland angrenzenden Nord-Ostmarken de.r Preussen 
dem Christenthum und der Kultur aufzu cbliessen. In 
so-jährigem blutigen Kampfe gelang die es Werk, zu de sen 
Sicherung überall in dem neuen Ordenslande fest~ Bur-
gen, Komthureien gegründet wurden. So entsta.nd Ln .der 
Niederung zwischen Nogat und Weichsel 1280 die Manen-
burg. Das jetzige Hochschloss wurde als. Haus für 12 
Ordensritter errichtet, an welches sich in eIDer Vorburg 
Wirthschaftsräume, Ställe usw. anschlossen. Nach dem 
Falle Akkons verlegte der Hochmeister Siegfried v. Feucht-
wangen seinen Sitz 1309 nach der Marienburg, die nunmehr 
in glanzvoller Weise unter ibm und seinen Nachfolgern 
im 14. Jahrhundert erweitert w:urde. Das Vorschlo s wurde 
für den Hofstaat des Hochmelster au gebaut, es entstand 
der Hochmeisterpalast; die 5t. Aonenkapelle, die Gruft 
der Hochmeister und darüber die 5t. Marieokirche wur-
den angelegt neue Wehrgänge und Mauern umzogen die 
Burg und vo'l' derselben entstand eine neue ausgedehnte 
Vorburg mit Wirthschafts- und Vorrathsräumen aller Art. 
Mit der Schlacht bei Tannenberg 1410 wurde dann die 
Macht des Ordens gebrochen und 1465 ging das ganze 
Land an Polen über. Nur die Marienburg hielt sich noch 
3 Jahre in tapferem Kampfe. Unter der sOfj~losen 3 Jahr-
hunderte dauernden polnischen Herrschaft gmg die Pracht 
des Schlosses raschem Verfalle entgegen, wobei Brand-
schäden und Kriegsnoth ihr Theil beitrugen. Am sc~irnm­
sten erging es jed~ch der Burg, . die sic~ als polmsches 
König schloss doch Immer noch emer gewlssen Beachtung 
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erfreute, als Westpreussen und auch damit die Marien-
burg 1772 von Friedrich Ir. für Preussen zurückgewonnen 
wurden. Das Hochschloss wurde zunächst in eine Kaserne 
umgewandelt, in den anderen Räumen wurden industrielle 
Betriebe untergebracht. Schliesslich wurde das Hochschloss 
zu einem Kriegsmagazin umgestaltet wobei man um die 
Böden einzuziehen, die Gewölbe hera~sschlug. Ein' gleiches 
Schicksal bedrohte schon das Mittelschloss und den Hoch-
meisterpalast, als 1815 der Oberpräsident v. Schön ein-
schritt und die Wiederherstellung der Marienburg durch-
setzte. Von 1815-1840 wurde der Hochmeisterpalast nebst 
dem grossen Rittersaal wiederhergestellt, zwar mit aner-
kennenswerthem guten Willen, aber mit geringen Mitteln 
und noch geringeren archäologischen Kenntnissen, sodass 
der Erfolg kein befriedigender ist. Die jetzigen Umge-
staltungsarbeiten werden daher auch eine sorgfältige Nach-
prüfung dieser früheren Restaurirungen im Gefolge hab.en, 
sodass später ein einheitliches Werk vor uns stehen wird. 
Grosse Verdienste erwarb sich der Konservator v. Quast d~rch. seine archäologischen Forschungen, welche eine 
wichtige Grundlage für die Wiederherstellungs-Arbeiten 
der neueren Zeit bildeten, welche durch den Kultusminister 
v. Gossler 1882 einge~eitet wurden und die Wiederherstellung 
des Hochschlos~es Ins ~uge fassten. Mächtige Förderung 
:rfuhren ~ann d~e Arbeiten durch Kronprinz Friedrich und 
!u!~rr~l~r hW~~:tlml TI.,. durch deren Interesse nunmehr 
dem a· .IC eie g~slchert wurden. IB94 konnten in 
glänze~~~diF:St nocr. nicht ganz vollendeten Hochschloss 
hl . s C? ge eiert werden, 1896 wurde das Mittel-
sc oss ~ Angriff genommen. Im linken Flügel desselben 
w1;l~den die Gastkammem wiederhergestellt während Ideich-~~~I§ctir Aus~au der. Grosskomthurei im'vorderen l'lllgel 
des Tresslers. Im Nordflllgel liegt der schöne Kapitelsaal, 
an welchen sich unmittelbar die St. Marienkirche anschliesst, 
die mit ihrem Chor weit vor die Ostfront vorsprin~t. Die 
Aussenseite des Chores ziert ein mächtiges Manenbild, d~s in voller Höhe des Geschosses durchgeht. Reich ge-
glIedert, auf 3 Granitstützen ruhend, ist die gewölbte Decke 
des Kapitelsaales, der überhaupt in reichster Weise ausge-
schmückt ist, wobei hinsichtlich des bildnerischen Schmuckes 
lIrn. Prof. Fr. Behrendt-Berlin hier und an anderer Stelle 
ein besonderes Verdienst gebührt. Die Wände sind mit den 
Bildnissen der sämmtlichen Hochmeister ausgestattet, die 
von Prof. Schaper-Hannover nach den alten Resten ge-
malt sind. Am besten erhalten war die Kirche selbst, 
namentlich fanden sich hier die alten Malereien fast voll-
ständig vor. Ebenso ist vieles von der Ausstattung er-
halten geblieben bezw. nach den vorhandenen Res!en .und 
guten Vorbildern ergänzungsfAhig gewesen. So Ist Jetzt 
wieder ein weihevoller Raum entstanden. Unsere Ab-
bildungen geben einen Einblick in den Chor der Kir<;he, 
bezw. eine Aussenansicht mit dem Schmucke des Marien-
bildes. Im Obergeschoss des Hochschlosses liegt im Süd-
flügel d~r Aufenthaltsraum der Ritter bei Tage, der gro~se 
Konvents _ Remter, daneben die Herrenstube. ~rotz. em-
facher Ausstattung ist der auf 7 schlanken GraDitpfedern 
ruhende Saal des Remters mit seiner hochgewölbten Decke 
von schöner Wirkung. Die Ilbrigen RAume des ObeT!~e­
schosses werden von Waffen- und Vorrathsräumen em-
genommen. Auf engen, steilen Treppen gelangt man dann 
auf die Höhe zu den Wehrglngen, die sich nach allen 
Richtungen Ilber dem Schlosse verzweigen. 
. osses m Angriff genommen wurde. Diese inneren 
Arbeiten erfuhren durch die fllr dieses Jahr geplant ge-
wesene.n Festlichkeiten eine längere Unterbrechung da 
man die Räu!De proyisori~ch zur Benutzung einrichten 
~usste. Inzwischen smd die Arbeiten, die stetig mit 60 
bis 80 Mann sorgfältig angelernter Leute a1lS8Chliesslich im 
Tagelodhn. ausgefllhrt werden, wieder dem Aeusseren zu-
gewen et worden, das auf der Stldlleite noch einiger Um-
gestaltungen bedarf. 
Unser Kopfbild zeigt eine Gesammtansicht des Schlosses 
von Osten, d .. h. von der S. tadtsehe her Links liegt das Ho~chloss : mit . !!e}nem hochragenden· Thurm, dessen 
Spitze von e~nem Ritter bekrönt wird, dessen Cestalt wir 
besonders Wiedergeben. Das Schloss ist mit einem jetzt 
trocken.en Graben umzogen. Dahinter liegen Mauern mit 
Wehrgangen, all:s denen. stell~nwe!s~ kräftige Thürme, die 
Da~sker, vorsprmgen, die gleichzeitig als Kloaken dienten. 
ZWischen Mauer und Schloss zieht sich ein breiter Um-
gang, d~r Parcha~ hin, der jetzt als Gartenanlage ausge-
nutzt eme a~ffälhg üppige Vegetation zeigt. Im Hoch-
.~hloss, das Sich ~anz regelmässig um einen fast quadra-
tischen, v<?n z':Velgeschossigen Kreuzgängen umzogenen 
Hof grupplrt, m dessen Mitte ein tiefer Ziehbrunnen 
steht, vergl. S. 439, sind im Erdgeschoss Küche und Vor-
rathsräume untergebracht, darüber im Hauptgeschoss im 
Ost- und Südflügel die Schlafsäle der Ritter im West-
flügel die besonderen Wohnräume des Hausko:nthurs und 
Vor dem Hochschloss, durch einen Graben getrennt, 
der von einer Zagbrllcke Ilberspannt wird, liegt das Mi.ttel-
schloss.. dessen 3 Flllgel zwischen sich einen gerlumlgen 
Vorhot einschliessen. Im Ostfltlgel, nach der Stadt zu, 
liegen die soeben wiederherg~tellten, wenn auch noch nicht f~rtigen Gastkammern. Im Nordflllgel, unter welc~en d~r 
Emgang zur Sc:h1ossanlage hindurchftlhrt, lagen emst die ~rosskomthurei und die Firmarie fllr die Kranken, wAhrend 
Im Westflllgel zu ebener Erde der grosse 3sAulige Ritter-
saal ne'?st mlchtiger Kllche untergebracht ist, der als Fest-
s~l bel Empfang fremder GAste diente. Unmittelbar an 
diesen Bau schliesst sich das Hochmeisterschloss an, das 
unten Wachts.tube und Vorhalle, oben Winter- und Sommer-
r~mterKaowle die Wohnrlume des Hochmeisters nebst 
emer apelle enthält. Diese Räume des Hochmeister-sc~losses nebst dem Rittersaal stammen aWi -aetfrtlheren .. ' 
~~~rherstellung~-Periode und zeigen recht augenfällig 
h e~ensatz zWlsc::hen dem, was man frllher für stilge-
~~hJtI~lehlt unGd was Jetzt, allerdings auf erweiterter wissen-
N IC er rundla~e, g«:schaffe~ ist. 
k och·do Jahre.wdl Meister Stembrecht seinem Lebens-
:~r l~hwi men, .bls er es, soweit eine Wiederherstellung 
n. ~t . clt - die alte Vorburg ist fast verschwunden und 
v~len'dl~ der z~ schaffen - in möglichst historischer Treue 
W h ~ h em eutschen Volke zurückgeben kann als ein de~t rhlc j{ I deutscher Kraft, deutschen Geistes und 
G sc er u tur und als eine Mahnung dass auch die 
egenwart an diesem Geiste festhalten moge. -
Fr. E. 
.., Strassenßucht und BaußUcht. 
m.. te Stüb~en schen Ausführungen über diesen Gegen- sie an den nur· S I!ZI stand m No. 64 der D. Bztg. veranlassen mich in frllheren Z. Im. ommer bewohnten Landhäusern der 
. . Nach~olgendem auf .d~s frühere. und heutige Ver- der Stadt u~lt Ilbhc.h war~n, während dem Anwachsen h~ltmss ~wlschen S.tra.ssenhme ilnd Bauhnie in Hambur bezirk kein d dRer Emverielbung der Vororte in den Stadt-hmzu~elsen, wo dl~ I~ den ehemaligen Vororten Ilblich~ leichten S e echnung getragen wurde. Anstelle der 
Bauweise schon seit Vielen Jahren zu einer gesetzlichen Winter b ommerwohnll:ngen entstand Ilberall das auch im 
Regel?ng der Bebauung des Vo~platzes geführt hat. Et h ewohnte städtische Einfamilienhaus oder gar das 
BIS zum Ja~re. 18g8 war für dieses Verhältniss der § 104 V!\ea'!.tUs. dFüEr erste~es wllnschte man geschlossene 
unseres Baupol.lzelgesetzes von 1882 maassgebend. Dieser sollten in un rker! die .als Theile des Hauses" dienen 
Paragraph beslimmte, dass der zwischen Bau- und Strasse Str ,~r. letztere die Möglichkeit der Anlage von der 
linie belegene Theil des Privatgrundes (Vorplatz, Vo~~ Kell!~en~Dle E~glichst nahe belegenen, Verkaufsläd~n im 
garten) _ von Haus- und Kellertreppen, Lichtkasten und lehnte Zr er dr "geSChoss, für. welche eine .offene ange-
Kasematten abgesehen - nur bebaut werden durfte mit D· eran a zwecklos sem würde. 
die Erdgeschosshöhe nicht Ilberschreitenden Anla'gen W rtl le zahllhsen Versuche, die lästige und vermöge ihres 
welche lediglich dazu dienen, den Uebergang zwische~ ur:: hutes Ochst dehnbare Geselzes - Bestimmung zU 
Wohnung und Garten zu vermitteln und diesem Zwecke etw~~ :p~t f'u;.denAvon der Behörde durch strenge, oft 
entsprechend nicht als Theile des Hauses hergestellt, son- d I Z In Ige uslegungen derselben zurllckgewiesen , 
dem nur an das Haus angelehnt sind, welche aber keine 0 .~r. es wurden Anlagen, die genau genommen gesetz-
grösse.re Tiefe als 4 m. (von der Baulinie gemessen) haben WI dlg ware~, die aber unter der HArte des Gesetzes be-
und Dicht mehr als die Hälfte des zwischen Baulinie und ~~~e ers. ~u leiden hatten, ausnahmsweise und mit Vorbehalt 
Strassen linie liegenden Grundes bedecken dürfen". Ober- J n.eltJger Kündigung von den Behörden gestattet. 
halb des Erdgeschosses waren dagegen nur Ausbauten·h lese. fast unhaltbar gewordenen Zustände mus!>ten 
bis zu 1,4
0 
m Ausladung, in Entfernung bis auf I m von I r natürliches Ende erreichen mit der Einführung des 
der Nachbargrenze und in einer grössten Breite von einem sog. Bebauungsplan-Gesetzes von 1892 nach welchem einer 
Drittheile der Hausbreite gestattet. ~~m pSenat und Bürgerschaft niederg~setzten Kommission 
Obige mit Anführungszeichen versehene Gesetzes-Be- S~~ rüf~n~ alter u~d die Vorschreibung neuer Bau- und 
. ff . A assenhDlen, sowie aller daml·t verbundenen· Baube-
sc ränkungen oblag. Den Arbeiten dieser Kommission stimmung hatte nur Jene 0 enen Veranden Im uge, wie h 
:\0. jl. 
Hof des Hochschlosses. 
Konventsremler. 
JE MARIENBURG IN WESTPREUSSEN NACH 
DER WIEDERHERSTELLUNG DURCH HERRN 
3EH. BAURATH STEINBR'ECHT * * * * 
PHOTOGR. AUFNAHME VON CARL MUELLER 
IN MARIENBURG IN WESTPR. :I< * * * * 
4, Srptember 19or. 
Choransicht der HoclJschloss·Kirche. 
Innenallsicht deI Ho~hschlosskirche. 
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verdankt das neue Gesetz von 1898, betr. die Ueber-
schreitung von Baulinien, seine Entstehung. Die 
17 Paragraphen desselben enthalten all~emeine Be-
stimmungen betr. vordere, hintere und seithche Baulinien, 
die überall da Geltung haben, wo nicht für einzelne 
Strassen im Bebauungsplan besondere Bestimmungen 
vorgeschrieben sind oder werden. Nur die auf vordere 
Baulinien bezüglichen Hauptbestimmungen mögen in Nach-
folgendem berührt werden. 
I. Hinsichtlich der zulässigen Ueberschreitungen im 
K.eller- und Erdgeschoss unterscheiden sich die Be-
stimmungen je nach dem Abstande der Baulinie von der 
Strassenlinie. Es sind nämlich gestattet: 
a) bei einem Abstande bis zu 1 m 
1. Haus- und Kellertreppen, Lichtkästen, Lichtgräben, 
Kasematten, sowie ein 0,15 m vortretender Gebäudesockel, 
2. architektonische Vorbauten welche keine Innen-
räume umschliessen, als Säulen, Po;tale, Schutzdächer usw. 
b) bei einem Abstande bis zu 3 m 
1. die unter aI. genannten Anl.agen, 
2. Vorbauten, welche, von Verzierungen und Gesimsen 
abgesehen, nicht mehr als 1,20 m vortreten, 
c) bei einem Abstande von mehr als 3m 
1. die unter a I. genannten Anlagen 
. 2. Vorbauten, die nicht mehr als if des Abstandes 
zWischen B.au: und Strassen linie und höchst:ns 4 m vortreten, 
3· (bel emem Abstande von mindestens 7 m) Pavillons Lusth~usche.n usw. von nicht mehr als 10 qm Grundfläche: 
DI~ Breite geschlos~ener Vorbauten nach b2. und C2. d~rf mcht mehr als die Hälfte der Hausbreite betragen. 
Diese Beschrä~ku~g fällt bei vorn offenen Vorbauten weg. 
Jeder Theil em~s .nach b2. und C2. zulässigen Vor-
baues ~uss ~~ daSjenIge Maass, um welches dieser Theil 
über die. Bauhm~ vortritt, von einer Linie entfernt bleiben, 
'Yc:lche Im Schmttpunkte der Nachbargrenze und der Bau-
lll~e senkr~cht zu .1~tzterer gezogen wird. Bei mehr als 
2 über die Baulime vortretenden Theilen genügt eine 
E?tfernung von 2 m von der Senkrechten. Diese Be-
stimmungen des Abstandes von der Nachbargrenze bleiben 
Preisbewerbungen. 
Auch ein AU8schreiben. Wie man uns mittheilt hat 
die Stadtgemeinde Rudolstadt zur Gewinnun~ von'Ent-
würfen für ei?e in Eisen anstelle einer baufälligen Holz-
bröcke zu errichtende Strassenbrücke über die Saale ein 
Ausschreiben eigener Art erlassen nach welchem mit 
ganz kurzer Frist ein Entwurf, ev. 'sogar in 2 Varianten 
nc:bst Kostenanschlag verlangt wird, während als Gegen-
IC:lstung ni c h t s geboten wird. Der Schluss eines an 
emen Bewerber gerichteten hektographirten Anschreibens, 
das uns vorliegt, lautet wörtlich: nFür die Projekte 
und Kostenanschläge gewähren wir keine Ver-
gütung, öbernehmen auch hinsichtlich der Ueber-
tragung des Brückenbaues keinerlei Verpflich-
tu ng e n". Also ohne die geringste Gegenleistung will sich 
eine Stadtgemeinde in den Besitz von Entwürfen setzen 
die sie dann nach Belieben ausführen kann, ein Verfahren' 
das denn doch festgenagelt zu werden verdient. D~ 
Schlimmste jedoch an der Sache ist, dass hier nicht etwa 
Unkenntniss der Verhältnisse als mildernder Umstand an-
/l:eführt werden kann, denn der I. Bürgermeister der Stadt 
der auch das genannte Anschreiben unterzeichnet hat ist 
dem Vernehmen nach von Hause aus Techniker. _ ' 
Einen Wettbewerb um den Entwurf zu zwei festen 
Strassenbrücken über. die Gr. Newa, die Palais- und die 
O~hta-Brücke, schreibt das Stadtamt St. Petersburg mit 
~TlSt zum. 1./14. Sept. 1904l aus. Die Bewerber können 
sl~h an. emem oder an beiden Entwürfen betheiligen. 
Dle Bedmg':lngen, ~eichnungen und sonstigen technischen 
An~~ben (m russIsc.her, deutscher, französischer und 
en~ Ischer Sprache) smd vom Stadtamt zu beziehen. Wir 
be alten uns vor, auf dieses Ausschreiben noch näher 
zurückzukommen. _ 
Personal-Nachrichten. 
dPre~ss~n. Verliehen ist: dem Wirkl. Adm.-Rath Prof. GOrris 
Hne r~~ a ~c·nn. ~ochschule in Berlin und dem Geh. Mar.-Brth. 
_ dem Ma ~o~lr"I ~er Rothe Adler-Orden 1lI. Kl. mit der Schleife' 
Co II i n i~' Be i·· rt ci Ho II man n in Kiel, dem Mar.-Masch.-Bmstr~ 
Prof. und Glas';,;~ier L~ Mar.-Schiffb~str. Are n d t in Kiel. dem 
Stadtbrth Gen .' nll e man n m Frankfurt a. M. und dem 
_ dem Re' UmZtm eNr. malle a. S. der Rolhe Adler-Orden IV. Kl.· g.-L> S r. I e man . W'lh I ' Ord"n IV. Kl. n In I e mshaven der kgl. Kronen-
Dem Reg.- u. Brth Fr 0 e b I' S· . . 
als Geh Brth dem Do~ dem Igmarmgen Ist der Char. 
E' b'B" . an er Techn. Hochschule in Berlin kgl 
ISen .- au- u. Betr.-Insp. C aue r ist das Prädikat Prof. verliehen: 
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ausser Anwendung, wenn der Nachbar seine Zustimmung 
zur Nichtbefolgung ertheilt oder wenn und insoweit auf 
dem Nachbargrundstück sich bereits ein Vorbau befindet, 
der den Abstands-Hestimmungen nicht entspricht. 
. Ir. <;lberhalb des Erdgeschosses sind Ausbaute~ 
biS zu emer Ausladung von 12m und in einer Breite biS z~r Hälfte ~er Hausbreite g~stattet. Diese Breiten-~e­
stimmung fmdet auf offene freitragende Balkons keme 
Anwendung. Für den Abstand vom Nachbar gelten die 
Bestimmungen wie für die Vorbauten des Erdgeschosses. 
III. Einfriedigungen des Vorplatzes (Vorgartens) 
sind bei Baulinien von mehr als 3 m Ab!'tand obligatorisch 
und können nur mit Genehmigung der Baupolizei in Weg-
fall treten. Dichte Einfriedi~ungen dürfen nicht höher 
als 1 m sein, doch kann die BaupoliZei eine dichte Ein-
friedigung bis zu 2,25 m Höhe bei unbebauten, zu Lager-
zwecken oder zu gewerblicher Ausnutzung dienenden 
Grundstücken oder als Schutz eines Vorgartens gegen 
nachbarlichen Wirthschaftsbetrieb, Ueberfahrten u. derg\. 
gestatten. Bei Baulinien von nicht mehr als 3 m Abstand 
fällt die Einfriedigungspflicht des V-orplatzes weg, sofe.rn 
dieser in gleicher Weise wie die angrenzende Strasse em-
gerichtet und unterhalten wird. Die nachträgliche WiedC?r-
aufstellung einer einmal aufgegebenen Einfriedigung I~t 
nur zulässig, so lange noch bei mehr als der HAlf te aller 
an der betr. Strasse (oder dem StrassenabschniU) liegenden 
GrundstOcke die Einfriedigung des Vorplatzes besteht. 
Auch hinsichtlich hinterer und seitlicher Bau-
linien enthält das Gesetz manche Neuerungen deren 
Erwllhnung hier zu weit führen würde. Die Bemohungen, 
durch gesetzliche Beschrllnkung der Ueberschreitung der 
Baulinien sowohl die Möglichkeit späterer Strassenver-
breiterung offen zu lassen, als auch den an VorgArten und 
Vorplätzen be1egenen Häuserfluchten ein durch Vorbauten 
belebtes und doch geregeltes Aussehen zu verleihen und 
zugleich dit" nachbarlichen Interessen thunlichst zu schatzen, 
scheinen erfolgreich gewesen zu sein, da das Gesetz in 
den drei Jahren seines Bestehens weder bei den Behörden 
noch beim Publikum Anlass zu Unzufriedenheit gegeben hat. 
Hamburg, Aug. 1901. Martin Hall er, Architekt. 
DerWasserbauinap. Co m e a ist von Magdeburg nacb Köln vers· 
. Der Rq.-Bmatr. W i n d ach i I d in Fordon ist z. 
IDSp .. un~ die R~-Bmstr. Bus. e in Potsdam u. Si t t a r d 
Danz,g. smd zu Elsenb.-Bau- u. Betr.-Insp. ernannt. 
. ~Ie Re~.- ~. Brthe. z. D. Bau e r in Oppeln u. 5 ehr 0 der 
m Rabbor smd 10 den Ruhestand getreten. . 
Den R~g.-B.mstrn. Alb. Erb e in Mainz u. Friedr. W 0 I f f .In 
Magdeburg Ist dIe nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst erthellt. 
Württ-:mberg. Der Prof. Ne c k e I man n an der Techn. 
Hochschule lD Stuttgart ist in den Ruheatand getreten. 
Brief- und Fragekasten. 
d Bitte: An .alle diejenigen preuss. Hm. Regierungs-Baumeister. 
~ren PrüfungsJahr zum Baumeister in die Zeit von 1884 bis 
em5chl. r~1 fAllt und welche. sei es durch Ausscheidung aUB den 
AnwArte.rhsten fü; A!'steIlung im Staatsdienst, Wohnungswechsel, 
Beschllf~lgun.gsloslgkelt oder Annahme von Stellungen im Gemeinde-
oder.P,:vatdlenst usw; glauben annehmen zu dürfen, in dem gegen-DAnlg 10 NeubearbeItung befindlichen Personal-Verzeichni.s uns. 
eutschen Baukal.enders ~ür ~~ keine Berücksichtigung I/e-
funden zu ~aben, nchten wIr dIe Bitte, uns die bezgl. Angaben 
unter deutlicher Anllabe von Namen, Titel und Prüfun sjah r 
umgehend zugehen zu lassen. g 
pie gleiche Bitte richten wir an die Hrn. Stadtbaumeister, 
BeZIrks-Baumeister usw. in den mittleren Orten soweit Ver-
änderungen stattgefunden haben. - Ebenso machen ~r die se I b-
s t ä n d. Hrn. Pr i ~ a t-.Architekten und Ingenieure darauf aufmerk-
sam, zu dem Ve!ze,chmsse derselben die Berichtigungen für den Jahr-
gang 1902 baldIgst an unsere Red akt ion gelangen zu lassen. 
. ~rn. F. K. In S. Ob der Schiedsrichter nur nach den ge-
nchthchen Sätzen oder nach anderen angemessenen SAtzen liquidiren 
darf, hllngt sehr wesemlich davon ab unter welch"n UmstAnden 
das Sc~ied~gericht zustande gekomme~ ist. Diese Frage ist also 
allgemem mcht zu beantworten. Die liquidirten SAtze entsprechen 
§ 4. Abs. 25 u. 26 der neuen Gebührenordnung f. Arch. u. Ing. v. 
Jahre rgor. Die amtliche Stellung des Schiedsrichters kOnnte für 
die ZulAssigkeit der Liquidation doch nUl dann von Einfluss sein, 
wenn es sich um eine dienstliche Beauftragung handelte. -
Hrn. Arch. O. Sch, in DÜ8seldorf_ Nach unserer Auf· 
fassung hat die Firma Seemann c!t Co. in Leipzig die unbedingte 
Pflict.t, fOr die richtige RÜ"ksendung der Entwürfe ihres Wett-
bewerbes aufzukommen. -
Hrn. Arch. K. Sch. in Darmstadt. Für den genannten 
Zweck hat sich Linoleum durchaus bewAhrt. Ueber die Maass-
nahmen bei der Verlegung ertheilen Ihnen die Lieferanten die ge-
eignetste Auskunft. -
Inhalt: Die XXX. Abgeordneten- V .... ammluog des Verband". deuJaeh.r 
Architekten- u. Ingrnieur.Vr-reine l'-'chluIiIU. - Str ••• eDflHht und BauOucht. 
_ Pr.i.b.werbung.n. - Personal.Nachricht.n. - Brief- und Frqekaaten. 
-_._._. 
Verlag der Deut.chen BauzeituoIr. G. m. b. H., Brrlin. FQr die Redaktion 
veran\wortl. Albert Hofmann, BerUu. DJU"k \"on Vt,9 ilh. Greve, Berlln. 
No. 71. 
~~~~!'!!'!~~~ 
EUTSCHE 
XXXV. JAHR-
*BERL IN * 
~!'!~~~~~~~~ 
AUZEITUNG. 
GANG. * * NO. 72. * 
DEN 7· SEPT. 190I. * 
~~~~~~~~~~~ ~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
Die grossherz. Augustinerschule, Gymnasium und Realschule, in Friedberg, Hessen. 
Arch.: Franz Thyriot in Köln a. Rh. 
Nordwestecke des Hauptgebäudes mit dem Pedellenhaus. 
Horansieht nach Norden mit der Turn- und:'Festhalle und dem Schüler-Abortgcbäude. 
(Schluss.) Hierzu eine Bildheilage. 
lilie Architektur des Gebäu-~ des ist i~ Stile deutscher Frührenrussance entwor-fen und dabei ' sind viel-
. fac~ hessische Motive, wie 
geschleferte Giebel und Thürmcben 
verwendet worden. Die Arcbitek~ 
turtheile sind in rothem Mainsand-
stein erstellt, die Flächen sind ge-
putzt. Der Sockel des Gebäudes 
besteht aus sog. Lungsteinen, einer 
Basaltla va aus hessischen Brüchen 
welche in unregelmässigen, an de~ 
Fenster-Umrahmungen scharrirten 
im übrigen gespitzten Quadern ver~ 
s~tzt sind. Auch sind Lungsteine 
hierund da, abwechselnd mitweissem 
Sandstein, zwischen den rothenSand-
steinwerkstücken der Gebäudeecken 
der Portalvorhalle usw. zur Verwen~ 
dung gekommen. 
Sämmtliche Dadiflächen und 
Thurmhauben, auch einige Giebel-
und Wandflächen sind in Cauber 
Schiefer eingedeckt. Die Konstruk-
tion des Gebäudes ist durchaus 
massiv. Die Korridore, Hallen und 
Treppenhäuser sind mit Kreuz- und 
Tonnen- bezw. Netzgewölben über-
spannt, welche der Kürze der Bau-
zeit halber in Rabitz-Konstruktion 
ausgeführt werden mussten. Die 
Decke der Turn- und Festhalle hat 
eine Holzkonstruktion unter theil-
weiser Einbeziehung des Dachwerkes 
erhalten. Die korbbogenförmigen 
Binder sinel als Bohlenbögen kon-
struu-t. Die zwischen der Holz-
konstruktion der Decke liegenden 
Flächen sind geputzt. 
Bei der Anlage der Turn- und 
Festhalle ist besonderes Gewicht 
darauf gelegt worden, dass dieser 
Raum bei Benutzung zu festlichen 
Veranstaltungen möglichst wenig an 
seine zweite Bestimmung als Turn-
halle erinnere. Zu diesem Zweck 
sind alle Turngerätbe leicht zu be-
sei ti gen' die zwischen der Zange 
der De~kenkonstruktion laufenden 
Säulen der 3 hintereinander liegen-
denRecke können in Nischen, welche 
in der Wand der einen Laogseite 
des Raumes angelegt sind, ver-
schoben werden. 
DasErdgeschoss misst 169I,96qm, 
das 11. Obergeschoss 980,28 qm be-
bauter Fläche. Die gesammte Kubik-
masse obne Dachraum berecbnet 
sich auf 2I 270 cbm. Die Gesammt-
baukosten beliefen sich einseh!. 
Arcbitektenbonorar und Kosten filr 
örtliche Bauleitung auf 345000 M. 
Das cbm umbauten Raumes, von 
Keller - Fussboden bis Oberkante 
IIauptgesims der einzelnen Bau-
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gruppen gemessen ~also ? h n e Berücksichtigung des 
Dachraumes und sammtllcher Aufbauten) berechnet 
sieh auf rd. 16,20 M. Bei Einrechnung des Dachraumes 
mit '/R sein~r Höhe e~geben sich 14,65 M. für 1 obm. 
Die örtlIche B,!-uleltung ruhte in den Händen des 
Bauführers Hm. Fnedr. Pobl aus Lorchhausen a. Rh., 
welcher mit seltener Tüchtigkeit und Umsicht seines 
Amtes waltete. 
Die Erd-, Maurer- und Asphalt-Arbeiten, sowie die 
Lieferung der Lungsteine hatten die Friedberger 
Maurermeister Tb. Morschel und 11. Reuss gemein-
sam übernommen. Die Steinmetzarbeiten in rothem 
Sandstein lieferten Gebr. Hack in Boxthal b. Wert-
heim a. Main, die Granitstufen der Freitreppen, der 
beiden Haupttreppen, sowie deren Podestplatten Paul 
Jak 0 baus Marktleuthen im Ficbtelgebirge, während 
die Lieferung der eisernen Träger der Firma H u p-
leI d in Wiesbaden und die Ausführung der umfang-
reichen Zimmerarbeiten den Zimmermeistern Füller, 
Vater und Söhne, in Friedberg übertragen waren. Die 
Dachdeckerarbeiten wurden vom Dacbdeckermeister 
Waltber in Assenheim besorgt, die penglerarbeit n 
hatte C. F. Fr i c k, die Schreillerarbeiten mit Au,,-
nahme. der Fussböden, welchc die Firma Him mels-
b~cb 10 ~arlsruhe lieferte, \V. F. Jordis, beide in 
FIle<;lberg.ybernommen. Die Schmiede- und Schlosser-
arbeIten hefe:te H.es in Friedberg, die Fensterbe-
:,chläge und die KleIderhaken Franz Breehenm acher 
10 Fra!1kfur~ a. M. Die Gla erarbeiten waren Fritl. 
F_us;; m \VICS?aden, die Verputz- und Anstreidler-
~lbelten der FI.rma.Georg Hieronimus in Friedberg 
~ber~rage~: DIe .. Nleder~ruck-Dampfheizung' -Anlage 
hefelte Futz Kaferle m Hannover. Die Gas- und 
\Vasse:anlag~n wurden vom städ t. Ga'- und 'Vasser-
werk In Fnedberg besorgt, während die Beleuch-
tungskörper der 1~1I:ssenzimmer die A k t.- G e s. für 
Gas und ElektrIzItät in Köln-Ehrenfeld die 
Lustres und Wandarme der Turn- und Festhalle' des 
Konfer~nzzimmers und der.Korridore J. 11. Lu sn; a nl1 
Söhne 10 Frankfurt a. M. lieferten. Die Rabitzarbeiten 
fertigten Arbogast und Sorg in Strassburg i. E. _ 
Köln a. Rb.. Franz Tbyriot, Architekt. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Dienstgebäude 
des kaiserlichen Patentamtes in Berlin. 
\Hierzu die Abbildungen auf S. 445.) 
D m Mai dieses Jahres ist durch den kaiser-' . .. lichen Staatssekretär des Inneren an die Hrn. _ Cremer & Wolffenstein, Schwechtcn, Kayser & von Groszbeim, Solf & Wichards und Reinhardt & Süssen-
guth, sämmtlich in Berlin bezw. Charlottenburg, die 
Einladung zur Theilnahme an einem engeren Wett-
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues 
Dienstgebäude des kaiserlichen Patentamtes ergangen, 
welcher in den letzten Al1gusttagen in dem bereits 
S. 428 mitgetheilten Sinne entschieden wurde. Die 
durchaus unzulänglichen Raul11verhältnisse des jetzigen 
Dienstgebäudes in der Luisenstrasse haben schon seit 
Jahren die Nothwendigkeit der Errichtung eines neuen 
Gebäudes dargethan. Als Bauplatz für dasselbe ist 
ein Theil des Kasernengeländes an der Gitsehiner-
Strasse in Aussicht genommen, welches, nach rUck-
wärts an bebautes Privatgelände an to send, östlich 
von der Alexandrinenstrasse, westlich dureh die neu 
angelegte verlängerte Alte Jakobstras e begrenzt wird 
und e1ie Gestalt eines unregelmäs igen Vierecks hat. 
Das sorgfältig bearbeitete, aufgrund eines Vorentwurfes 
aufgestellteBauprogramm wurde, um den Theilnehmern 
des Wettbewerbes ein möglichst anschauliche Bild 
des ungewöhnlich verwickelten Betriebes im Patent-
amte zu geben, durch mehrfache Beralhungen mit den 
. vy ettbewerberr~ ergänzt bezw. abgeändert und es wurde 
dIesen auch dIe Möglichkeit gewährt, den Geschäfts-
betrieb im alten Ilause unter sachkundiger Führung 
kennen zu lernen. Dieser Geschäftsverkehr zerfällt 
nach einer den Wettbewerbern (\ bergebenen Darstell ung 
in 3 Gruppen und zwar in die Gruppen für Patent-
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wesen, Gebrauchsmusterwesen und Waarenzeichen-
wesen. Die Leitung liegt einem Präsidenten und 4 
Direktoren (3 juristische und I technischer) ob; ihnen 
sind beigegegen I tecbni ehe Mitglied zur Ueber-
wachung des Untersuchungs-Materiales, mehrere ju-
ristische Hilfsarbeiter und I Vorsteher für das Ver-
waltungsbüreau. Aus den interessanten Einzelheiten 
des Geschäftsverkehres sei Folgendes angeführt: 
Die den drei Gruppen gemeinsamen Dienststellen 
(Kasse, Annabmestelle usw,) sind der Gruppe für 
Patentwe 'en angegliedert. 
Die durch den Anmelder persönlich oder durch 
die Po t zur Einreichung gelangenden Patent- Ge-
brauch::imuster- und \Vaarenzeicben-Anmcldungen' wer-
den v<?n der Anmeldestelle in Empfang genommen. 
Von dIeser gelangen sie zur Ka sc, bei der auch die 
Einzahlung der jährlichen Gebühren sowie alle übrigen 
Ein- und Auszahlungen, ausschliesslich der allS dem 
Verkauf von Patent chriften herrührenden, erfolgen. 
Der Kasse ist die Kontrolle fOr Einzahlung der Patent-
jahresgebühren angegliedert. 
Demnäeh~t gehen die Anmeldungen zur Dienst-
stelle für die Auszeichnung der Patent- und Gebrauchs-
muster-Anmeldungen bez\\'. zum Vorsteher des tech-
nischen Bureau der Abtheilung für \ aarenzeichen 
und von hier, nach erfolgter Au zeichnung, zum zu-
treffenden Index(patent- Gebrauchsmuster-und\Vaaren-
zeichen-Index). Nach e;folgter Indizirung gelangen sie 
nach den einzelnen Anmelde- Abtheilungen , der An-
melde teile für Gebrauchsmuster und der Abthcilung 
für \Vaarenzeichen zur bureaumässigel1 Bearbeitung 
und Vorprüfung. 
Bei den Patentanmeldun"en erfolgt die Vorprüflll~g 
in er ter Linie durch technische IIilfsarbeiter und 10 
weiterer Folge durch technische Mitglieder. (Vorprü~er), 
unter Benutzung des den einzelnen technIschen HIlfs-
arbeitern und Mitgliedern auf ihren Zimmern zur Ver-
fügung stebenden'Prüfungsmateriales (Bü~her, de~tsche 
und ausländische Patentschriften) , SOWIe der 10 der 
Bücherei befindlichen Blicherbestände. Das \' orprll! ungs-
Verfahren kann mündliche Verhandlungen ZWischen 
dem Anmelder bezw. de en Vertreter (Patenta~walt) 
lind dem Vor prüfer unter 1 Iinzuziehung d.es technIschen 
IIilfsarbeiters nothwendig machen. DIe e Verhand-
lungen finden entweder auf den Zimmern der Vor-
prüfer in den Sälen fOr mUnelliche Verhandlungen \'01' 
der A~melde-Abtheilung oder, falls. eine ~orH~brung 
des Anmeldungs-Gegenstandes verelDbart ISt,. JI1 dcn 
Räumen fOr Versuch zwecke statt. Zum leIchteren 
Erkennen dcs Gegenstandes der ~llI11c1dung werden 
von den Anmeldern nach eigenem En.llesse~ oder auch 
auf ergangene Verfügung Modelle emgerelcht, deren 
No. ,2. 
Aufbewahrung jahrgangsweise in der Modellverwaltung 
erfolgt. Nach erledigtem Verfahren hat der Präsident 
des Patentamtes über die Verwendung oder Vernichtung 
eIer Modelle Bestimmung zu treffen. Besonders schwere 
und umfangreiche Modelle sollen in einem im Sockel-
geschoss liegenden Raum gelagert werden in dem sie 
auch besichtigt werden können. Jeder Fa;bstoffe be-
t,:effende~ Anmeldung ist eine ~ubstanzprobe in luft-
dicht schlIessenderG~asflasch~ beizufügen, die im Patent-
amt dauernd verbleibt und m Schränken in dunklen 
kühlen Räumen (Sockelgeschoss) aufbewahrt wird~ 
Ferner werden die von den chemischen Instituten und 
Anmeldern eing:ehen.den Au~färbungen (Stoffproben 
auf Papptafeln) m Zimmern m der Nähe der Zimmer 
der Vorprüfer für die Farbklassen aufbewahrt. 
Nach b~endigter Vorprüfung wird die Anmeldung 
an den Benchterstatter zwecks Vortrages in der näch-
stel! Abtheilungssitzung weitergegeben. An der Ab-
t~ellungssitzung nehmen die sämmtlichen Mitglieder 
emer Abtheilung thei!. Die Leitung der Sitzung liegt 
~em Abtheilungs-Vorsitzenden ob. Die Sitzungen 
fmden für jede Anmelde-Abtheilung wöchentlich min-
destens einmal in einem der Sitzungssäle statt, falls 
erforderlich unter Heranziehung der eingesandten 
Modelle und der aus der Bücherei herbeizuschaffenden 
Druckschriften. Nachdem die Anmelde-Abtheilung Be-
kanntmachung der Anmeldung beschlossen hat, ge-
schieht die Auslegung der der Anmeldung zugrunde 
liegenden Schriftstücke in der Auslegehalle. Dem 
Publikum, dem die Auslegung durch den Reichsan-
zeiger bekannt gemacht ist, steht die Einsichtnahme 
der Schriftstücke und auf besonderes Erfordern die 
Besichtigung der etwa vorhandenen Modelle zu. In 
der Auslegehalle können seitens des Publikums auch 
die zu seiner Unterweisung erforderlichen Druckschrif-
ten eingesehen werden. Soweit diese Druckschriften 
in der Auslegehalle selbst nicht aufbewahrt werden, 
müssen sie aus der Bücherei herbeigeholt werden. 
Bücherei und Auslegehalle müssen aus diesem Grunde 
d}cht bei einander liegen und es muss für dieselben 
em Fahrstuhl zur Beförderung der Bücher usw. zur 
Verfügung stehen. 
. Nach Ablauf der zweimonatlichen Auslegefrist wird dleAnm~ldung nochmals der Anmelde-Abtheilungdurch 
den BerIchterstatter nac~ zuvoriger geschäftsmässiger 
Behandlyng der etwa emgegangenen Einsprüche zur 
Entscheidung vorgelegt. Falls erforderlich werden 
zur Anhörun.g der. Anmelder und die Einsp;echenden 
g.eladen. Wird seitens der Abtheilung auf Ertheilung 
eme~ Pat~ntes erkannt, so erfolgt die Eintragung die-
ses :n die. Pa.tentrolle. Die Patentrolle liegt für das P~blIkum m el~e~ dem Haupteingange nahe liegenden 
Zimmer ~ur F;mslchtna~me. aus .. Die Eintragung des 
Patentes m dIe Rolle wIrd 1m Reichsanzeiger bekannt 
gemacht und für den Anmelder eine Urkunde ausge-
fertigt, sobald die bei der Reichsdruckerei in Druck 
gegebene Patentschrift zur Ausgabe gelangt ist. 
Nach Eingang der von der Reichsdruckerei ge-
druckten Patentschriften (Auflage ISO 200 Stück) wer-
den die zur Vervollständigung des Prüfungsmateriales 
der Mitglieder und technischen Hilfsarbeiter, der Büche-
reibestände undderin der Auslegehalle und denSitzungs-
sälen aufzubewahrenden Sammlungen erforderlichen 
Stücke entnommen und der Rest der Patentschriften-
Vertriebsstelle zum Verkauf an das Publikum oder zum 
Versandt an die auswärtigen Auslegestellen für Patent-
schriften überwiesen. Die Vertheilung der Patent-
s~hriften an die voraufgeführten Dienststellen! sowie 
dIe der eingehenden ausländischen Patentsc~nften er-
fOlgt durch die Druckschriften-Verwaltung. Die Patent-
schriften-Vertriebsstelle verwaltet die ihr überwiesenen 
Bestände an Patentschriften. Der Absatz an das Publi-
kum findet im Einzelverkauf statt, der Verkehr des 
Publikums mit dieser Dienststelle ist daher ein sehr 
reger, weshalb auch diese Dienststelle in der Nähe 
des Haupteinganges unterzubringen ist. Die Patent-
schriften lagern in verschliessbaren Schränken ihrer 
Nummer nach. 
Bei den Gebrauchsmuster-Anmeldungen erfolgt 
nach der büreaumässigen Bearbeitung die weitere Prü-
fung, soweit eine solch~ geset~mässig. überhaupt zu-
lässig ist, durch techm~che. Hilfsarbel~er und dem-
nächst die Eintragung 10 die Rolle fur G~brauchs­
muster die in der Auslegehalle für das PublIkum zur 
Einsicht ausliegt. Dem publikum ~teh~ auch )ed.erzeit 
die Einsichtnahme der Akten sowie die Besichtigung 
der zu jedem Gebrauchsmuster gehi?rigen Modelbtückc 
frei. Zu diesem Zweck werden die Aktet;l, nach der 
Nummer geordnet an einer leicht zugänglIchen Stelle 
nahe der Ausleg~halle, die Modelle auf .dem Dach-
geschoss jahrgangs weise aufbewahrt. Die Beförde-
rung der Modelle von und nach der Auslegehalle 
muss möglichst schnell, also mittels Fahrstuhles er-
folgen können. 
Die Prüfungen der Waarenzeichen-Anmeldungen 
erfolgt in erster Linie durch Büreaubeamte unter Be-
nutzung des jedem Beamten zur Verfügung stehenden 
Kartenmateriales. Demnächst gelangen die Waaren-
zeichen-Anmeldungen zur Zeichenkartenstelle zur Bei-
fügung der genügenden Anzahl Nachbildungen der 
von den Büreaubeamten als ähnlich angeführten, be-
reits eingetragenen Waarenzeichen und demnächstigen 
Weitergabe an das zuständige Mitglied. Die Sitzungen 
der Abtheilung für Waarenzeichen finden in gleicher 
Weise wie bei den Anmelde-Abtheilungen statt. Die 
Eintragung der Waarenzeichen erfolgt in die Rolle 
für Waarenzeichen, die gleichfalls dem Publikum in 
der Auslegehalle zugängig ist. Etwa eingegangene 
Modelle werden auf dem Dachgeschoss aufbewahrt. 
Die abgeschlossenen Akten werden der Aktenzentral-
stelle zur Verwaltung überwiesen. Die zur Ausferti-
gung der Urk~mde über die' Eintra~ung d<:s W a~ren­
zeichens sowie fUr die VeröffentlIchung Im Reichs-
anzeige; erforderlichen Druc~stöcke werden bis zur 
Ausfertigung der Urkunde seitens des Amtes un~ dar-
nach seitens des Herausgebers des Waarenzelchen-
Blattes (ausserhalb des P~tentamtes) aufbewahrt. Die 
Anfertigung der erforderhchen Abdrücke ~es W. aaren-
zeichens mittels der Druckstöcke geschieht m der 
eigenen Druckerei. - . . . 
Diesem Betriebe nun steht das Präsldlalbüreau 
vor welchem die Schreibmaterialien-Verwaltung, die 
Ha~sverwaltung die Druckerei, das Lager für Ge-
schäftsbücher, Hauptzeichnungen und Akten ange-
gliedert sind. 
Die Bücher der Bücherei sollen seitens der Be-
amten möglichst in dieser eingesehen werden. Zur 
Lesung der ungebundenen .Zeitschriften i~t ei!1 be-
sonderer Lesesaal für techmsche Beamte emgenchtet. 
Das Lesen der Kanzleiarbeiten besorgen paarweise 
in kleinen Räumen untergebrachte Leser. Die Aus-
gänge werden an einer Stelle gesammelt und abge-
sandt. Zur Beförderung der Akten, BOcher, Modelle 
usw. sind auf jedem Stockwerk<: Kanzl~idiener i!1 
kleinen Räumen untergebracht; die Verbmdung mit 
den Dienstzimmern ist durch eine elektrische Klingel-
anlage hergestellt. Die Beförderung der Akten usw. 
erfolgt durch Korridorwagen und Fahrstühle. 
Aufgrund des so skizzirten Betriebes wurde das 
Raumprogramm in der folgenden Weise festgestellt. 
(Schluss folgt.) 
Erweiterungen der Hafenanlagen in Hamburg. 
.. -
I,. Ir., 
. , 
I~j n No. 6, Jahrg. 1899 der Dtsch. Bztg., wurde in einem längeren Artikel über die Entwicklung der Ham-
de H burger Häfen zum Schluss mitgetheilt, dass seit~ns 
fü r d am~urger. Behörden' 20 MiI!. M. ausgeworfen selen 
r . en au emes Hafens auf Kuhwärder der nach 
Fertigstellung mit den zugehörigen Schuppe~, Krähnen, 
7· September 190I. 
Gleisen usw. an die Hamburg-Amerika-Linie ver-
pachtet werden sollte. 
Der Betrieb dieser Gesellschaft hat aber inzwischen 
durch Einlage einer ganzen Reihe von regelmässigen Schiffs-
linien nach den verschiedenen Welttheilen eine derartige 
Ausdehnung genommen, dass die zur Pachtung vorge-
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sehenen und jetzt noch im Bau begriffenen Hafenanlagen 
nicht mehr genügen werden. 'Während d. Z die uenannte 
Rhc-derei 60 O~ean~ampfer mit 263417 R.-T. Br~ttolade­
raum besass, Ist dieser Bestand bis Ende 1900 auf 98 
Dampfer mit zusammen 486 ~28 R.-T. gestiegen und wird 
nach Ablieferung der no~h. 1m Bau befindlichen chiffe 
auf II3 Ozeandampfer mit lJ:,ge5ammt 585128 R.-T. stei-
gen. 'Nährend des~elben Zeitraumes i5t auch die Zahl der 
der Rhederei gehörigen Flussdampfer, Schlepper, Leichter 
usw. von 72 mit einem Bruttoraumgehalt von 13579 R.-T. 
auf beinahe das Doppelte, auf 136 Fahrzeuge mit 30050 R.-T. 
angewachsen. 
Die Gesellschaft hat daher vor einiger Zeit bei ?en 
Hamburger Behörden den Antrag ge~t~llt. ~eltere KaIan-
lauen für Seeschiffe zu erbauen und .Ihr dieselben nach 
F~rtigstellung ebenfalls auf 25 jahre ID Pacht zu geb.en. 
Diesem Antrage ist nunmehr Folge ge~eben und es .smd 
zu diesem Zweck von den Behörden Imganzen weitere 
11 699500 M. bewilligt worden. . 
LJie für die,e Summe herzustel~enden ErweIterung -
bauten bestehen aus den folgenden, m der nachstehenden 
Skizze angdeutelen Anl~gen. . . . 
Die in der Mitte des Jetzt Im Bau begnffenen und Im 
jahre 18g8 zur Verpachtung in Aussicht genommenen 
HaIens vorgesehene Duc d' Albenreihe soll von 500 rn auf 
700m verlängert werden. Ferner soll der nach dem früheren 
Plane südlich dieses Hafen~ belegene und z. Z. a.uch noch 
im Bau begriffene Flusschi ff~ af e n .als ~ e esc h I ffh a fe!1 
ausgetieft an seiner Nordseite mIt eIDer festen Kal-
mauer v~rsehen und dort mit 2 Schuppen von je 336,7 m 
Länge und 6[,! m Breite ausgest~ttet :verden.. Oestlich 
von diesen belden Schuppen wird eme Kailänge von 
170 m unbebaut gelassen für Schiffe, welche frei laden oder 
nachkohlen sollen, während der sich hieran anschliessende 
Kohlenkai mit Einzelkrähnen und 3 Kohlensturz- Vorrich-
tungen ausgerüstet werden wird. 
Als Ersatz des früher in Aussicht genommenen Fluss-
schiffhafens wird südöstlich von diesem ein neuer Hafen 
f~r die FI~sschiffe erba!lt und z~r Abgrenzung zwischen 
diesen belden neben elD an der hegenden Iläfen in 80 rn 
E,ntfernun.g von der festen Kaimauer eine 700 m lange Duc 
dAlbenrelhe geschlagen werden welche an der tiefen 
Seite als Liegeplatz für die Schiff~ der Amerika-Linie be-
stimmt ist. Die eigenthümliche Form des neuen Flu _ 
s~hiffhafl.!ns wird durch die Lage der Landesgrenze be-
dlDgt. Die gesammte Fläche des Hafen bietet minde tens 
ebenso viele Liegeplätze für FlusschiIfe wie der früher 
geplante Hafen. ' 
Nach dem früheren Entwurfe beabsichtigte man, die 
Kaischuppen des im Bau begriffcnen Hafens 2st~ckig ~u 
bauen; da aber die entlöschten Güter meistens wIeder 111 
Flu . chiffe übergeladen werden, somit in~olge. de sen 
während der Zeit des Beladens dieser Schiffe die Kaistrecke 
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als Liegeplatz für Seeschiffe verloren gehen würde, ~a 
ferner die Entladung solcher 2 tOckiger chuppen 111 
Flu~ 'chiffe eine zu gros e Zeit in Anspruch nell1?Jen würde, 
o I·t man von dem Bau okher chuppen wieder abge-
kommen. Es sollen nunmehr statt der früher geplanten 
45 m. breiten 2 töckigen Schuppen an der 'ordseite 3 ein-
bödlge. vo~ je 327,6.m Länge und 53.6 m Breite, u.nd an 
der Sudseite 2 von Je 400 m Länge und 61.4 m Brelle er-
baut werde? Alle Schuppen werden durch eine Brand-
mau.er halblrt un.d e . sind die Abme 'sungen so reichlich 
bestimmt, dass J~ ein halber Schuppen die genügende 
"Vasserfront-Entwlcklung und Lao-erfläche für einen gro sen 
Frachtdampfer hat. Ö 
Die Krähne vor sämmtlichen Schuppen werden als ~ortalkräh,:e erb~ut und zwar soll jeder Doppel chuppen 
Je nach semer Lange 14-18 Krähne von 3 t und I bezw. 
2 Krähne von JOt erhallen. Die Zahl der Krähne wird 
somit um die Bälfte gegenüber dem ursprün~lichen Plane 
ent~prechend den stetig wach enden An_ prüchen an chneU~ 
Verladung, gesteigert. 
Während die Ge eil chaft zurzeit am Petersen- und 
am O'Swald-Kai eine Kailänge von 22-15 m und eine 
Schuppenlagerfläche von 69 600 qm in Benutzung hat, wer-
den ihr nach Fertigstellung der beschriebenen Hafenan-
lagen 2900 m Kailänge Ul1? 137700 qm S chuppenOäche, so-
wie J400 m Duc d'Albenrelhen zur Verfügung tehen. tatt 
der nach dem 18gB vereinbarten Vertrage ihr auf 25 jahre 
~ber~a enen Fläche von imganzen 16545° qm gegen eine 
Jährliche Pacht von 800 000 M. erhält die Ge eil chaft jetzt 
seitens des Hamburger taates eine Ge ammtfläche von 
2542~ qm für eine Summe von jährlich 1300000 M., wobei 
die 25Jährige Pachtdauer von dem Zeitpunkte der betrieb -
fertigen Uebergabe an rechnet. Au er Zahlung der Pacht-
summe hat die Ge ellschaft noch die Unterhaltungspflicht 
der ~esammten von ihr in Pacht genommenen Anlagen 
auf eigene Ko ten zu übernehmen, während vom taate 
nur für die AuIrechterhaltung der \Va sertiefen vo.n 8 m 
unter Niedrigwas er zu sorgen ist. Nach einem welter<:n 
Abkommen wird der Ge, ell 'cbaIt am \\'estuf r de die 
beiden vorj<enannten Häfen verbindend n Mittelkanale 
noch eine Fläche von etwa 42500 qm auch auf 25 Jahre 
für eine jährliche Micthe von r M. für da qm überla e!1 
werden zur Errichtung eine Verwaltung -Gebäudes mit 
In pektorwohnung sowie zur IIerstellung von Werks~ätten, 
Lagerschuppen u. dergl. m. - Da die Krähne u~d die Be-
leuchtung der gc ammten IIafenanlagen von emer elek-
trischen Zentrale bedient werden sollen, so mu letztere 
auch gegen die früher geplante Anlage bedeutend ver-
grössert werden. . E 
Nach Fertigstellung dieser sehr ~eträchthchen r-
weiterung der Ilafenanlaj<en dürft~n . die e wohl den .Be-
dürfnissen der Ilamburg-Amerika.Llnie für längere Zelten 
Genüge leisten. -
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Querschnitt in der Hauptaxe. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürten für ein 
neues Dlenstgebäude des kaiserl. Patentamtes in Berlin. 
1I. Obergescho ••. 
" 
.. -
Ent wurf von So][ & Wi c h ar d s in Berlin. 1. Preis. 
Erd,escho ... 
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Ueber Pilzbildungen im Mauerwerk und im Verputz. 
'Fie kurze Mittheilung, welche ich in No. 42, Jahrg. 1900 LW! der Dtschn. Bztg. über Hausschwamm veröffentlichte, 
. . hat mir verschle.dene Anfr~gen eingetragen, in denen 
Ich In etwas unverdienter Welse gewissermaassen als 
nSchwammdoktor" geehrt wurde, die aber beweisen, dass 
d~r Hausschwamm. trotz aller vorhandenen Verhütungs-
mittel doch noch eme recht bedeutende Rolle spielt. 
Wenn ich diesen Feind der Bauwerke heute nochmals 
z?m G~genstand einer längeren Besprechung mache, so hat 
dies semen Grund darin, dass über die Entstehung des Haus-
schwammes noch nichts Gewisses gesagt werden kann 
und dass ich durch Erscheinungen, die mir und Anderen 
in neuerer Zeit aufgestossen sind, auf die Vermuthung 
gekommen bin, dass der Hausschwamm nur die besondere 
Form einer allgemeiner aufzufassenden und zwar epidemisch 
auftretenden Krankheit ist, welche mit einigen menschlichen 
Krankheiten die besondere Eigenschaft hat, dass nament-
lich die Reichen von ihr befallen werden. Zweck der nach-
folgenden Darstellung ist nun vor allem, zu ergründen, ob 
die Erscheinungen, von denen ich eben sprach, nicht nur 
hier, sondern auch anderwärts beobachtet wurden, und 
die Aufmerksamkeit derjenigen Stellen zu erregen, die 
berufen sind und denen die Mittel zur Verfügung stehen, 
der Sache auf den Grund zu kommen - d. s. die chemisch-
technische'nLaboratorien unserer technischen Hochschulen. 
Dass der Hausschwamm nur bei Mangel von Licht 
und Luft und Vorhandensein von Wärme und Feuchtigkeit 
gedeiht, und dass er nur das Holz zerstört, ist eine be-
kannte Thatsache; woher er kommt, ist nur insoweit bekannt, 
als man weiss, dass er eine Pilzbildung ist. Von woher 
aber die Keime eingeschleppt werden, ist noch nicht er-
gründet. Früher gaben bei uns, wo meistens mit Sand-
steinen gebaut wird, die Maurer den Zimmerleuten Schuld, 
d. h. dem von ihnen verwendeten Holze, weil der Schwamm 
nur das Holz zerstört; die Zimmerleute dagegen den Maurern, 
indem sie behaupteten, die Pilz keime würden mit den 
bruchfeucht verwendeten Sandsteinen eingeschleppt. 
Ehe ich nun zur Entwicklung meiner Ansicht über-
gehe, muss ich die .Erscheinu,ngen beschreiben, weIche 
hier in Nürnberg seit etwa eInem Jahrzehnt beobachtet 
werden über welche ich jedoch in den mir zugänglichen 
Fachzeitschriften noch nichts gelesen habe: Erscheinungen, 
die fräher absolut unbekannt waren, die aber in neuerer 
Zeit wiederholt und zwar stellenweise in erschreckendem 
Umfange zutage getreten sind. . 
Vor etwa 10 Jahren wurde ein Neubau für einen wohl-
habenden Bürger unter Leitung eines anerkannt tüchtigc:n 
Architekten aufgeführt, wobei die Treppenhauswände In 
der bei besseren Bauten üblichen Weise mit Gips geglätt~t 
und dann mit Oelfarbe gestrichen wurden. Kurze Zelt 
nach dem Bezuge zeigten sich im Oelfarbenanstrich dunkle 
Flecken die nach und nach fast schwarz wurden, für 
deren Auftreten der Bauherr den Maler, dieser den 
Stuckateur und dieser wieder den Maurer haftbar machte. 
Von allen betheiIigten Seiten wurden Sachverständige 
beigezogen, eine befriedigen.de Erklärung kOI?-nte jedo~h 
nicht gefunden werden. Die. Sache kam meht an die 
Oeffentlichkeit und so erfuhr Ich selbst von dem Vorfall 
und ähnlichen weiteren Vorkommnissen ähnlicher Art 
nicht eher etwas, als bis ich im Jahre ]898 in einem 
meiner Neubauten selbst von der gleichen Erscheinung 
~etroffen wu~de. Au.ch hier war e~ das Treppenhaus, 
In weIchem die mysterIösen Flecken eIn paar Monate nach 
der Vollendung auftraten, am umfangreichsten aber trat 
die gleiche Erscheinung im Jahre 1899 in einem anderen 
von mir ausgeführten Neubau auf, wieder im Treppen-
hause und zwar derart, dass man sich förmlich schämt 
Jeman?en in das Haus zu führen. Durch Umfrage bel 
verschiedenen Kollegen, Baumeistern und Malern hat sich 
nun Folgendes feststellen lassen: 
I. Vor zehn Jahren war die genannte Erscheinung 
gänzlich unbekannt. 
2 ... In allen F~llen .ha~ sie s.ich nur an den Treppen-
hauswanden gezeigt, biS Jetzt mrgends an anderen Wän-
den o?er. an Decken, obw.ohl diese unter den ganz gleichen 
Verhaltntss~n.von den gleichen Arbeitern und mit den glei-
chen MaterIah~n hergestell~ wurden, wie das Treppenhaus. 
3· Noch me mals hat Sich die Erscheinung an Wänden 
sehen lassen,. welche nur mit Kalkputz behandelt waren, 
auch wenn sie dann mit Oelfarbe gestrichen wurden .. 
4· Das ganze Auftreten ist das von Bakterien-Kolonien, 
welche bei ihrem Zerfall offenbar Zersetzungen des Gip'ses 
und des Bleiweisses der Oelfarbe hervorruten, und diese 
erzeugen die erst blass rosenro!h ~der pfirsichroth dge: 
färbten, dann bräunlich und schhesshch schwarz dwer Oe~ 
den Flecken. Ist statt Bleiweiss Zinkweiss zu . en dl.; 
farbenanstrichen verwendet worden, so erschemen 
Flecken gelb. Der beste Beweis dafür, dass sich in einem 
Fall Schwefelblei, im anderen Schwefelzink bildet. 
5. Das Vorkommen ist nicht allgemein verbreitet, son-
dern tritt nur bei einzelnen Bauten auf, während andere 
Neubauten, weIche ganz zu gleicher Zeit unter ganz den 
gleichen und sogar viel ungünstigeren Verhältnissen aus-
geführt wurden, verschont blieben oder nur ganz ver-
einzelte Spuren zeigten. 
Zweierlei geht nun aus den angeführten Thatsachen 
unzweifelhaft hervor: Gips ist off~nbar ein gü~stigC?r Nähr-
boden für die Pilz bildungen und dIese selbst SInd d!e Folge 
einer Infektion welche in grösserem oder germgerem 
Grade stattfind~n kann - aber nicht muss. 
Es ist aber doch für den ausführenden Architekten 
eine ganz unheimliche Geschichte, wenn er nach Erfah· 
rungen, wie sie ich und andere Kollegen hier gemacht 
haben, vor die Aufgabe gesteHt ~" in ,einern besseren 
Neubau die Treppenhauswände arif Gipsgrund in Oelfarbe 
maIen zu lassen und er. muss es ganz dem . zufall über-
lassen, ob' die Malerei erhalten bleibt oder durch die ge-
nannten Pilzbildungen verdorben wird. Das Einfachste 
wäre, die Wände zunächst mit Kalkputz zu überziehen 
(der sich aber nicht glätten lässt), mit Leimfarbe zu 
streichen und, wenn nach einigen Jahren das Bauwerk 
und der Putz vollkommen ausgetrocknet sind, die Wände 
zu glätten und dann mit Oelfarbe zu streichen. Die Bau-
herren wollen aber ein Haus in vollständig fertigem Zu-
stande beziehen und nicht nach einigen Jahren wieder 
umfassende Arbeiten des inneren Ausbaues mit aller Un-
aunehmlichkeit und allem Schmutz vornehmen lassen. 
Dabei ist man immer nicht sicher, ab bei nachträglicher 
Herstellung des geglätteten Gipsverputzes, wobei doch 
wieder einige Feuchtigkeit in den Untergrund kommt 
nicht doch wieder eine Infektion stattfindet. ' 
WeIche Mittel giebt es nun zur sicheren Verhütung? 
Ist Antinonin ebenso verwendbar wie bei Konservirung 
des Holzes? Ein Chemiker hat mir empfohlen, bei dem 
zweiterwähnten Neubau die Farbschicht abzukratzen, den 
Gipsgrund mehrmals mit Terpentinöl zu tränken, dann 
wieder darauf zu malen. Dies wurde probeweise an 
einer Stelle von etwa 1/2 qm versucht. Die Deckung durch 
den neuen Oelfarben-Anstrich war eine vollkommene, 
nach Verlauf von 2-3 Monaten zeigten sich die Flecken 
wieder, wenn auch in weit schwächerem Grade. Ich 
mache jetzt erneute Versuche mit Magnesiumfluat. Die 
Versuche sind aber begreiflicherweise zeitraubend und 
ich möchte die vollständige Erneuerung der Malerei nicht 
vornehmen lassen, ohne eines dauernden Erfolges sicher 
zu sein. 
Dass die Erscheinung bisher nur in Treppenhäusern 
beobachtet wurde, scheint darauf hinzudeuten, dass das 
Zusammenschlagen von Wärme und Kälte befördernd auf 
die Pilzbildung einwirkt. Ob die Zugluft von Einfluss ist, 
darüber ist keine Klarheit zu gewinnen. Man hat von 
chemisch-sachverständiger Seite die Vermuthung ausge-
sprochen, die heute zur Bereitung der Oelfarben ver-
wendeten Oele seien schuld. Früher hätte man die Oele 
anders bereitet und länger abklären lassen. Dem wider-
spricht der Umstand, dass die Flecken nur an einzelnen 
Bauten auftraten und nicht an anderen, weIche von den 
gleichen Malern ausgemalt wurden. Wir stehen mit einem 
Worte vor einem Räthsel. 
Ich habe meine Schilderung mit einigen Worten über 
den Hausschwamm begonnen und man wird frage!!: was 
haben denn die Pilz bildungen im Gipsverputz mit dem 
Hausschwamm zn thun? Dazu muss ich erklären,. dass 
ich in demselben Neubau in welchem die Flecken In so 
hohem Grade auftraten z~ei andere schlimme Erfahrung.en 
gemacht habe. In den'Dachstuhl ist ein Erkerzi!Dmer em-
gebaut dessen Fussboden aus weichen Langnemen bke-
, . . D c e 
steht welche gefirnisst wurden. Darunter ISt eme e lb 
aus 'Backsteingewölben auf Eisenträgern. Anderthakt B . t I'ch - wohlgemer Jahre nach dem ezug zelg e s S h im 
zwischen dem 2. und 3. Stock - der. c. wamm 
F b d D Hausfrau hatte der gefIrmsste Boden uss 0 en. er . h . W' del'-
. h f 11 und sie hatte Ihn 0 ne mem Issen r ~tpaen I H' der mal mit Oelfarbe ~treichen assen. eremregnen 0 _ 
f Feuchtigkeitsquellen waren ausgeschlossen. Fer son~ Igd~e Korrl' dorwände welche, nebenbei bemerkt, der 
ner. I 'd" . d d . h Luft und dem Lichte vollstän Ig. zugängig sm , . a SIC 
der Korridor um einen geräumIgen Hof legt, SInd auf 
Brüstungshöhe mit Linkrusta bekleidet. An der Stelle, 
an welcher sich der Korridor an das Treppenhaus an-
legt löste sich eine Linkrusta-Tafel ab. Als ich sie abzog, 
wa; ohne Mühe geschehen konnte, kam mir ein so ~tarI~er, 
ausgesprochener Schwammgeruch entgegen, wie Ich . Ihn 
nur bemerkt habe, wenn ganze vom Schwamm zerfressene 
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Gebälke ausgewechselt werden mussten. In der Nachbar-
schaft der betreffende~ Linkrust~-Tafel. war keine Spur 
von Holz verwendet, die Wand hinter Ihr war aber mit 
denselben schwarzen Flecken bedeckt wie die Treppen-
hau.swände, nur in stärkerem Grade,' sowohl der Aus-
b~eltung, als der Farbe nach. Der Leim, mit dem die 
L~.nkrusta auf~ekl~bt ",:ar, hatte offenbar einen sehr guten 
N.ahrboden fur die PIlzkolonien abgegeben, welche _ 
mcht du.rch gelfarbe gedeckt - ihre ganze schwarze 
Scheusshc~keIt enth~llten. An dieser Stelle half das Be-
handeln. mit Terpentinöl nach gehörigem Auslüften. 
Es l~t nun doch offenbar, dass gerade der fragliche 
Neu~a~ m .ho~em Maasse infizirt worden war. Durch 
was. Ist mir bis heute unerklärlich. Er wurde von Grund 
aus neu auf~eführt, nahm bei nur 400 qm überbauter Fläche 
20 Monate. m Anspruch, was doch gewiss nicht als über-
hetzt .?ez.elchnet werden kann, dabei waren die Witterungs-
Verhaltmsse während des Baues die denkbar günstigsten. 
. ~s muss aber schliesslich noch bemerkt werden, dass 
"':lr m Nürnberg in gewissen Zeiten sehr wenig oder gar 
Dlchts,von Schwamm hören, in anderen Zeiten sehr häufig, 
z. B. II?- den letzten Jahren, so dass also die Vermuthung 
nahe hegt, dass es sich hier um förmliche Epidemien 
handelt und dass es ganz darauf ankommt, welchen Nähr-
b?den die eingeschleppten Keime finden, um sich in der 
einen oder anderen Weise - als Pilzkolonie oder als 
Hausschwamm auf Holzwerk zu entwickeln. 
Bei den vielen Spekulationsbauten , welche in den letz-
ten ~ahren hier entstanden sind, hat sich ~enig Schwamm 
gezeigt. höchstens, wenn hier und da emmal altes Ab-
bruchholz verwendet wurde. Sdt Jahrzehnten werden 
hier nahezu sämmtliche Bauten unterkellert, so dass die 
Erdfeuchte nicht mehr die Rolle spielt, wie früher. Die 
Spekulationsbauten werden aber auch sehr sparsam 
gebaut. Die Mauerfugen sind nur zur Hälfte mit Mörtel 
au~gefüllt, Oelfarbenanstrich auf mit Gips geglätteten \\'än-
den kommt nicht vor, so dass das Austrocknen trotz des 
raschesten Bauens viel leichter erfolgen kann, wie bei 
besseren Bauten. 
VO!! dem Chemiker, den ich zu Rathe zog, wurde 
auch die Ansicht ausgesprochen, dass die Säcke, in wel-
c~en der Gips geliefert wird, bei längerem Gebrauch leicht 
die Träger von Bakterien bilden dürften welche durch 
sie in die Bauten verschleppt werden kö~nen. 
Ich glaube, die ganze Angelegenheit dürfte das Inter-
esse der Fach~reise inanspruch nehmen und Anregung 
zur Veröffenthchung ähnlIcher Beobachtungen, die an 
anderen Orten g~macht wurden und zu eingehenden 
Untersuchungen bieten. -
Mittheilungen aus Vereinen. 
. Bi~te. Beim Wie~erbeginn der Wintertagungen bitten 
wir die Herren Benchterstatter der Einzelvereine des 
"'! e.rbandes de~tscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" ho~hch und ~fl~gend, uns unter Ausschluss aller 
relD gesch.afthchen und der inneren Vereinsan-
gelegenheIten nur das in gedrängter Form berichten 
zu wollen, was auf ein allgemeines Interesse rechnen 
~arf. Gegebenen Falles behalten wir uns vor, auf wich-
tl~.ere. Themata unter entsprechc:nder IIIustrirung in selb-
s~andlger Form ausführlicher einzugehen. Insbesondere 
bitten wir, t's berücksichtigen zu wollen, wenn die Deutsche 
Bauzeitung" früher bereits über ein Thema d~~Vereins­
sitzungen gehandelt hat. Die Berichte über die einzelnen 
Versammlungen erbitten wir uns ~etrenn t und mög-
lichst unmittelbar, nachdem die Sitzungen stattge-
funden haben. -
Die Redaktion der "Deutschen Bauzeitung". 
Architekten-Verein zu Berlin. Seit unserem letzten Be-
richte in No. 59, der sich bis einsch!. 8. Juli erstreckte, 
fanden noch einige Besichtigungen statt, die namentlich 
Kirchenbauten galten. Am 22. Juli wurde die vo~ Hrn. 
Geh. Reg.-Rth. Prof. .Hehl au.sgeführte ka,thohsche 
Rosenkranzkirche ID Steghtz unter Fuhrung des 
Architekten besucht. (S. den Entwurf Jhrg. 1899, S. 42 5 H.) 
Die Ausführung hat durchaus gehalten, was d~r Entwurf 
versprach. Das Bauwerk macht in seiner schlichten EID-~chheit. mit seiner an märkische Dorfkirchen erinnernden 
E?rmgebung des Thurmes einen durchaus weihevollen I~n~uck und ist fertig bis auf die Ausmalung des In~eren. 
K' h ns~hlusse daran wurde auch die eva n g e li s ehe 
D Irc ~ 10 Steglitz und nach einer Wanderung nach der 
b 0l!1au~e Dahlem die mittelalterliche Kirche daselbst th~fhh~t, we~che einige alte Wandgemälde aufweist, die 
el welse freigelegt worden sind. 
~t,n 19· August fand eine Versammlung statt, welche 
zu elDlgen vom Verbande angeregten Fragen Stellung zu 
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Nachschrift. Nach Abfassung meines vorstehenden 
Aufsatzes erschien in No. 54 u. 56 der Dtschn. Bztg. der 
Artikel über desinfizirende Wandanstriche , der auf den 
ersten Blick ~einen Vermuthungen vollständig zu wider-
sprechen scheIDt. S. 349 links unten heisst es dort: "Dass 
nun in der That da:; gekochte Leinöl in der Berührung 
mit der Luft erhe~hch stärker desinfizirende gasförmige 
chemische Körper hefert, al.s das Terpentinöl, lehrt folgen-
der Versuch." Es kann mir selbstverständlich nicht ein-
fallen, die Richtigkeit. der Untersuchungen des Hrn. Dr. 
Heimes nur im genngsten anzweifeln zu wollen, ich 
möchte nur darauf hinweisen, dass es sich in den zwei 
Fällen um ganz verschiedene Din~e handelt. Wenn Lt;in-
ölanstriche störend auf die Entwicklung von K~ankhelts­
erregern wirken, die in der Lu~t v~rkom~en, so. Ist daraus 
noch nicht zu folgern, dass sie die glelc?e Wirkung auf 
Pilzbildungen haben, die unter dem Anstnch v~n der Luft 
abgeschlossen im Verp.utz od~r Mauerwerk Dlsten ... Ich 
habe übrigens noch eIDe weitere Er.fahrun.g ~nzufugen. 
Vor etwa 20 Jahren erbaute ich für emen hleslgeI?- Lack-
Fabrikanten einen oberirdischen Lackkeller. Mem Auf-
traggeber klagte mir, dass in seinem alten Keller, in dem 
Leinöl, Terpentinöl, Lacke u. dergl. lagerten, an den Deckt;n 
und Gewölben schwarze Pilzbildungen wuche~ten, die 
durch keinen Anstrich zu vertreiben waren. Die Sache 
kam mir beim Lesen des Aufsatzes in No. 54 u. 56 wieder 
in Erinnerung. Auf Erkundigung bei der heute noch be-
stehenden Firma höre ich nun, dass auch in dem von mir 
vor 20 Jahren erbauten neuen Keller dieselben schwarzen 
Flecken vorhanden sind, wie sie bei dem alten vorge-
kommen waren und merkwürdiger Weise nur in jenen 
Abtheilungen, in denen Leinöl lagert, nicht aber da, wo 
nur Terpentinöl aufgespeichert ist. Gewiss ein Beweis 
dafür, dass beide Oele auf die von Heimes untersuchten 
Krankheitserreger in umgekehrter Weise wirken, wie auf 
die Pilze, die ich im Auge habe. 
Es wäre doch sehr erfreulich, wenn Heimes (ich kann 
aus dem angezogenen Artikel nicht entnehmen, was der 
Herr ist und bitte deshalb um Entschuldigung. dass ich 
ihn nicht mit der gebührenden Titulatur erwähne), der 
ein sehr gewiegter Bakteriologe zu sein scheint, der von 
mir beschriebenen Erscheinung seine Aufmerksamkeit zu-
wenden wollte. Es dürfte dies in seinem eigenen Interesse 
sein, da sich aufgrund seiner Darlegungen der eine oder 
andere veranlasst sehen könnte, in Neubauten alle Wände 
und Decken mit Oelfarben anzustreichen, was dann zu 
denselben unliebsamen Erfahrungen führen würde, wie 
sie ich und andere Kollegen wiederholt gemacht haben. -
EmiI Hecht, Architekt in Nürnberg. 
nehmen hatte. Den Vorsitz führte Hr. Haack, anwesend 
waren 74 Mit~Iieder • .2 G~ste. Der Vorsitzende hatte zunäch.st 
die schmerzhche Mntheilung zu machen, dass der Verem 
durch den Tod verloren habe: die Hrn. Brth. Albert 
Bluhm in Wittenberg, Rt'g.- u. Brth. Angelroth in Wies-
baden, Postbrth. W 8:ldeIllar S a e ger t in Breslau, und Brth. 
Wilhelm Glünder m Hannover. 
Hr. Walle berichtet sodann über die Untersuchungen, 
welche ein aus den Hrn. Contag, Holland und Walle 
bestehender Ausschuss im Auftrage des Vereins darüber 
angestellt hat, wie die Kosten des Verbandes, die den 
Architekten-Verein mit Rücksicht auf seinen grossen Mit-
gIiederstand besonders schwer treffen, herabzusetzen 
seien. Die entsprechenden Vorschläge werden von der 
Versammlung angenommen. 
Es werden dann die Anträge des Verbands-Vorstandes 
auf Stellungnahme zur preuss. Schulreform, Entwurf eines 
neuen Urheberrechtes an Werken der bildenden Künste 
und zur Doktor-Promotions-Frage berathen. Bezo.glich des 
ersteren wird beschlossen abzuwarten, ob in Königsberg 
neue Gesichtspunkte auftauchen. Bezüglich der zweiten 
Frage berichtet Hr. Körte über die jetzige gesetzliche 
Lage, nach welcher die Baukunst ausdrücklich von den 
bildenden Künsten mit einer sehr fragwürdigen Begrün-
dung ausgeschlossen wird und theilt die Vorschläge mit, 
welche seitens des Verbandes gemacht werden. Es ent-
spinnt sich eine lebhafte Auseinandersetzung, an der die 
Hrn. Germelmann, Blankenstein ,Hacker und Körte 
theilnehmen und die namentlich sich darum dreht, wie 
die Grenzen zu ziehen seien, was als Baukunst zu be-
trachten ist und was nicht. 
Die ausgedehntesten Verhandlungen ruft die Fra g e 
der Doktorpromotion hervor. Zu dieser Sache hat 
der Verein bereits im März d. J. durch Bildung eines Aus-
schusses Stellung genommen, der zwischen den wider-
streitenden Anschauungen der Staatsbaubeamten und der 
Vertreter der Techn. Hochschulen zu vermitteln suchte. 
Hr. Eiselen giebt über die Verhandlungen des Aus-
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schusses und über die Gründe, welche zu dem Kompro-
missvorschlag geführt haben, kurzen Aufschlu5<s. Hr. 
Wall e verbreitet sich dann ausführlich über die Wünsche 
und Forderungen der Staatsbaubeamten die ohne jede 
Einschränkung der Rechte theilhaftig' werden w?llen, 
weIche den Hochschulen durch kaiserliche Huld erWiesen 
worden ist. Die Ausführungen finden bei den Zuhörern, 
unter de,nen namentlich die jüngeren Staatsbaubeamten v~r­
treten smd, lebhaften Beifall. Es entspinnt sich dann eme 
lebhafte Auseinandersetzung an der die Hrn. Blanken-
stein, Eiselen, Germel~ann Marggraf, Stuertz, 
Wall e und andere theilnahmen.' Seitens der Versamm-
lung wird auf Antrag des Hrn. Walle der Antrag des 
Verbands- Vorstandes weIcher auch der Stellungnahme 
des Vereins-Vorstand~s entspricht und lautet: 
nDer Verband soll darauf hinwirken, dass: . 
I. die Staatsbaubeamten (Bauführer und Baum~ister) 
in allen Bundesstaaten unter möglichster Vermeidung 
weiterer Prüfungen zurDoktorpromotion zugelassen ~e~den, 
2. die neuen Diplom-Prüfungs.Ordnungen moghchst 
einheitlich für alle Bundes-Staaten gefasst werden", 
mit der wichti/!:en Aenderung angenommen, .dass. das W o.rt 
nmöglichster" im Absatz I wegfällt, sodass hiermit ~lso die 
unbedingte Zulassung /!:efordert wird. Es .geht die Ver· 
sammlung damit über den Antrag des Ve:emsau~schusses 
für diese Frage hinaus, der sich nur für eme bedmgte Zu-
lassung ausgesprochen hatte. 
Eine sehr lebhafte Erörterung knüpfte sich noch an 
den ?esonderen Antrag des Au~schusses: "Der A~sschuss 
empfiehlt dem Architekten-Verem daneben zu erwägen, ob 
es sich nicht, um alle Schwierigkeiten zu beheben, empfehlen 
wür{je dahin zu wirken, dass die Bauführerprüfung aufge-
hobe~ und die Zulassung zum Staatsdienst im Baufache 
künftig von der Ablegung der aKademischen Diplomprüfung 
abhängig gemacht werde". Hr. Germelmann vertritt die-
sen Antrag auf das Wärmste und beruft sich darauf, dass 
auch der bisherige.Oberbaudir. Kummer diesen Standpunkt 
durchaus theilt. Hiermit sei allen Schwierigkeiten begegnet 
und eine Einheitlichkeit hergestellt, die jedenfalls nur zur 
Hebung des ganzen Standes der akademischen Techniker 
beitragen werde. Es wurde auch darauf hingewiesen, dass 
die neusten Erlasse des preuss. Hrn. Ministers der öffentlichen 
Arbeiten über die Beschränkung der Annahme von Bau-
führern auf eine derartige Lösung schliesslich hindrängen 
würden. Die Versammlung beschloss jedoch, zu diesem 
über den Rahmen des Verhandlungs· Gegenstandes hinaus-
gehenden Antrage vorläufig keine Stellung zu nehmen. -
Fr. E, 
Sichs, Ingenieur- und Architekten·Verein. Dem Be-
richt über die 150. Hauptversammlung in No. 70 ist nach-
zutragen, dass auch in der 4. Abth. ein sehr interessanter 
Vortrag von Hrn. Bergverwalter T r e p t 0 w-Zwickau: 
"Ueber Verwahrung der Grubenbaue gegen Ge-
birgsdruck und Brandgefahr beim Zwickau-Ober-
hohn dorf er Steinko hle n-Ba u verein" gehalten und 
durch Zeichnungen, sowie das Modell eines Füllortes auf 
dem Wilhelmschacht, veranschaulicht wurde. - O. Gr. 
Preis bewerbungen. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
evangelische Kirche In Frankfurt a. M. wird mit Fri5<t zum 
30. Nov. d. J. für deutsche Architekten ausgeschrieben. 
Das Gotteshaus soll auf dem Hohenzollernplatze errichtet 
werden. Es gelangen 3 Preise von 2500, 1500 und 1000 M. 
zur Vertheilung; em Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
für je 500 M. ist "nicht ausgeschlossen". Dem Preisge. 
richte gehören als Architekten an die Hrn. Geh. Reg.-Rth. 
Prof. J. Otzen-Berlin, Prof. Bluntschli-Zürich, Arch. 
von Boven und A. Günther in Frankfurt a. M. Unter-
lagen kostenfrei durch die Kanzlei der evang.·lutherischen 
Stadtsynode, Am Schwimmbad 5. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Kanalisation 
von St. Petersburg ist die Einlieferungsfrist auf den LI r 4. März 
1902 verlängert und es sind ausserdem eine Reihe von 
Ergänzungen bezw. Abänderungen zum Programm be· 
kannt gegeben worden. -
Chronik. 
Die Einweihung der Prinz - Regent - Lultpold - Schule In 
Bamberg, die mit einem Aufwande von 400000 M. durch die Stadt 
errichtet wurde, hat am l. Sept. d. J- stattgefunden. -
Der elektrische Betrieb der Meridionalbahn auf der 
Linie Lecco-Collco mit Abzweigungen nach Chlavenna und Sondrio 
(der erste grö.sere derartige Versuch in Europa) wird in der zweiten 
Septemberhälfte eröffnet. _ 
DIe Elnw~lhl.lng der neuen Kirche zu St. Jakob in Ausse~­
slhl-Zürlch, mit emem Aufwande von rd. 53°000 Fres. durch die 
Arch. Voll me r & Jas s 0 y in Berlin errichtet, hat am 25. August 
stattgefunden. -
Die Einweihung der protestantischen Apostelkirche in 
Kaiserslautern, errichtet nach dem Entwurf des Hrn. Ob.-Brth. 
S t em p e I in Mnnchcn, hat am r. Sept. d. J. stattgefunden. _ 
Die neue Prinz - Regentenbrücke In München soll am 
Oktoberfest-Sonntag. am 29. Sept., dem Verkehr übergeben werden.-
Die Versuchsfahrten der elektrischen Schnellbahn auf 
der Strecke Marienfel~e.Zossen bei Berlin sollen Anfang Oktober 
erf?lgen. Man hofft die Geschwindigkeit auf 250 km in der Stunde 
steigern zu können, sodass die 53 km lange Strecke in 7 Minuten 
durchfahren würde. -
Das Verwaltungsgebäude von Siemens & Halske am 
As~anlsche~ P.latz in Berlln. Unsere Mittheilung in No. 70 ist 
dahm zu benchtlgen, dass Hr. Arch. P. Hentschel nur für die Ge-
staltung der Fassade und einiger Innenräume inbetracht kommt 
d~ss jedoch der Ent~urf de! Gesammtanlage von Hrn. Reg.-Bmstr: 
Rlch. Kühnemann 10 Berhn herrührt. _ 
Der Triumphbogen des Kaisers Constantlus Chlorus In 
Langres, im J~hre 301. zur Verhe~rlichung. seines Sieges üher die 
Alemannen ernchtet, Ist durch die Schleifung der Befestigungs-
werke freigelegt worden. -
Zur Erweiterung des städtischen VIehhofes In Berlln 
wurden mit einem Kostenaufwande von rd. 4,5 Mill. M. GelAnde 
im Ausmaass von etwa 153000 qm erworben. Der Kaufpreis be-
wegt sich zwischen 28,5 und 32,5 M. für I qm. -
Der neue Hafen von Breslau ist am 3. Sept. eingeweiht 
worden. -
Die Errichtung einer Bismarck-Säule auf dem Warten-
berge bei Eisenach nach dem Entwurf des Arch. Wilh. K re i s -
Dresden ist durch Legung des Grundsteines begonnen worden. -
Die wiederhergestellte MIchaelskirche In Schwäbisch-
Hall, welche nach den Entwürfen de. Hrn. Brth. Dolmetsch-
Stuttgart mit einem Kostenaufwande von 72000 M. einer gründ-
lichen Erneuerung unterzogen wurde, ist am 25. Aug. d. J- dem 
Gottesdienste wieder zurückgegeben worden. Das Gotteshaus ist 
in den Jahren 1427-1525 erbaut worden. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. G. O. In Strass burg. Sie können g<'gen die un-
befugte Veröffentlichung eines Ihrer Neubauten, an dem noch 
wichtige dekorative Theile fehlen und welcher noch mit hässlichen 
Schildern und Plakaten versehen ist, durch einen Buchhändler leider 
nichts machen, denn der Bau steht ohne Zweifel an öffentlicher 
Strasse. Es ist aber unter allen Umständen eine den Architekten 
schwer schädigende Ungehörigkeit, wenn Buchhändler ohne Ein-
vernehmen mit den Urhebern deren Werke in unvollendetem und 
entstelltem Zustande wiedergeben. Ein Honorar können Sie leider 
nicht verlangen, wenn man es Ihnen nicht frei willig bietet. 
Hrn. Reg.-Bmstr. A. H. in GstelgwyIer. Als an technischen 
Mittelschulen vielgebrauchte mathematische Lehrbücher seien fol-
gende genannt, ohne dass auf den grösseren oder geringeren Werth 
irgend eines derselben näher eingegangen wird. Höhere Mathematik 
(Differenzialrechnung usw.) wird auf den technischen Mittelschulen 
nicht getrieben. 
A. Reine Mathematik. 
Girndt, Zahlenlehre (für Baugewerkschulen). Verlag v. C. Müller 
. in Idstein (Taunus). Pr. 75 Pf. kart. 
Glrndt, Raumlehre, TrIeil I, ebene Figuren' mit etwa 2SO ange-
. wandten Aufgaben. Leipzig, B. G. Te~bner. Gbd. 2,4° M. 
G Ir nd t, Raumlehre, Theil ll, Körperlehre . mit 150 praktischen 
Aufgaben. Leipzig, B. G. Teubner. Gbd. I M. 
HartI, Uebungsbu<;h .f. d. Unter.richt in der allgern. Arithmetik und 
Algebra. LeipZig und Wien, Franz Deuticke. Pr. 2 M. 
Ha r tI, Lehrbuch der Planimetrie, eben da. 2,50 M. 
H artl, Leitfaden der Trigonometrie, ebenda. 
Sc h u It z, E. Leitfaden der Planimetrie für Werkmeister schulen 
und gewe. b!. Fortbildungsschulen,l. Thei!. IB95 Essen (Ruhr) 
Baedecker. Kart 75 Pf. " 
Sc h u It z, E. Leilf~den ~er Körper~erechnung für gewerbliche 
Schulen, sowie z. Selhstullterncht fnr Maschinentechniker. 
Ebenda, IB97. Kart. 1,60 M. 
Bardey.Hartens!ein, Arithmetische Aufgaben, Leipzig, B. G. 
Teubner, Preis 2,50 M. 
\V e k werth, Sammlung von Aufgaben aus der niederen Mathematik 
für Baugewerkschulen, LeipZig, E. A. Seemann, 1895, 1,60 M: 
Wek :werth, Auflösungen zu Vorstehendem, ebenda, kart. 1,60 M. 
Met z I g, Lehrbuch der Arithm. und Algebra, mit Aufgabensammlung, 
Breslau, Morgenstern, kart. 2 M. 
Sc h u I tz-Diec k m an n, mathemat. - techno - Tabellen a) fOr Bau-
gewerksch. 0 h n e Lo~arithmen, geb. 60 Pf., b) fOr Tief· 
bauschulen und Maschinenbauschulen, geb. 60 Pf., Verlag 
Baedecker in Essen. 
B. Stati·k und Festigkeitslehre: 
Z i 11 ich, Statik fOr Baugewerkschulen, 3 Theile, Berlin, W. Ernst 
& Sohn, zusammen 4,60 M. 
Lauenstein Graphische Statik, Stuttgart, RergstrllBler, 2,50 M. 
Lauenstein' Festigkeitslehre, ebenda, 2,00 M. 
Sei p p Festigkeitslehre f.Baugewerk.chulen, Leipzig,Seemann, I,40M. 
Sc h ä f~ r, Prakt. Beispiele aus der Festigkeitslehre, Verlag V. Staats, 
Harnten, Pr~is 2,10 M. 
--I-=-öhalt: Die J(l'ossherz. AugustInerschulp, Gymnasium und Rpalschule 
in Friedberg Hessen (!Schiussl. - Der en~ere Wettbewerb zur Erlangung 
E twarfen für ein neues Dif'nst~ebl1ude des kaiserlichen Patentamtes 
yooB "I'n _ Erweiterungen der Hafpoanlagen in Hamburg. - Ueber ID er I • k d' v 'I· h ·1 V Pilzblldl1D~en im Maurfwer UD Im. erputz .. - .P Itt el ungen aus er .. 
. 'el'sbewerbun~en. - Chromk. - Brtef- und Fragekasten. eIDen. - • - ___ _ 
• Hierzu eme Bildbeilage : Die neue Augustinerschnle in Friedberg in Hessen. 
Verlag der Deutschen Bauzeituog, G. m. h. H., Berlio. Fnr die Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann, Betrlin. Druck von Wilh. Greve, Berbn. 
No. 72. 
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Kosten der verschiedenen Beleuchtungsarten. 
m ie Kosten der versc~iedenen Beleuchtungsarten hat iJ!AJ der lng. C. Kuhn .1D München in der "Allg. Ztg./I 
- z~ Gegenstande eIDer Untersuchun~ gemacht, wel-
cher Wlf c;:ntnehmen, dass, was das elektnsche Licht an-
~e)angt, d!e Nernst-Lampe der A. E.-G. in Berlin sich 
Im!Der .welterer ~us~ehnung; erfreut. Da die Nernst-Lampe 
bel gleicher Helli~kelt um e~n gu~es Drittel weniger Strom 
ver?raucht, a!-s die ~esten blshengen Glühlampen, und ein 
schön.eres wel~ses Licht verbreitet als das bekannte weisse 
Glühlicht, so Ist es zweifellos dass dort wo elektrische , , 
Zentralen vorhanden sind, die Stromabnehmer sich mehren 
werden. Während die Allg. Elektr.-Ges. anfänglich nur 
Nernst-Lampen mit 40-80 Watt Energieverbrauch her-
stellte, gelang e ihr nunmehr, auch solche von 100-120 
Watt zu konstruiren, es wird die Lampe daher weiteren 
Kreisen zugängig. Sie bietet also eine der Elektrizität bis-
her fehlende Lichtquelle, vorzüglich als Er atz für Gruppen 
Von Gliihlampen. '.
\Vie einerseits die Elektrizität das Bestreben zeigte, 
zwischen Bogenlicht und Glühlampe ein Bindeglied her-
zustellen, so hat sich die Steinkohlengastechnik darauf ge-
worfen, eine Lampe herzustellen, welcher inbezug auf 
~ichteffekt alle Vorzüge der elektri chen Bogenlampe eigen 
1St. Dies gelang ihr durch die Konstruktion der "Lukas-
Lampe", welche eine Leuchtkraft von 500 Kerzen aus-
strahlt ohne dass das Gas unter höherem Druck zu ver-brenn~n ist. Die Friedrichstrasse in Berlin ist mit Lukas-
licht beleuchtet; es hat sich die Lukas-Lampe so bewährt, 
dass die Stadt Berlin und verschiedene andere Städte und 
Privatinteressenten sich ent cblosse!l haben, das Lukaslicht 
immer mehr in Anwendung zu t;>r!ngen . . 
Obwohl das Auerlicht das btlltgste Llch~ der Gegen-
wart ist, haben sich die Steinkohlel?gas-TechDl~er t:otzd~m 
bemüht, auch in diesem Punkte .Im For.tschntt .Dlcht em-
zuhalten. Die Versuche wurden 1D gewls em Smne auch 
Elektrisches Glühlicht 
von Erfolg gekrönt durch 
ein Verfahren, Steinkohlen-
gas unter höherem Druck 
zum Verbrennungsprozess 
zu führen . 
Die Versuche, mit "Press-
gas" noch eine weitere V.er-
billignng der Auer'schenGI.üh-
licht -Beleuchtung herbeIzu-
führen, sind chonvor Jahren, 
hauptsächlich durch Julius 
Pintsch in Berlin, angestellt 
worden. Die Einführung des 
Pressgases em pfiehlt sich nur 
bei gro en Betrieben, da zur 
Bedienung der maschinellen 
Anlage, die in der Haupt-
sache aus einem Motor und 
Kompre sor be teht, tech-
ni ch geschultes Personal 
nöthig ist. Da der Verbrauch 
an Glüh trümpfen naturge-
rnäss ein grösserer ist, als 
beim gewöhnlichenA~erlicht, 
so beträgt der Preisunter-
schied zugun ten des Press-
gases bei Anlagen von über 
100 Flammen zu 16 Kerzen 
etwa 30°'0' - Bedeutcnde 
Fortschritte sind auch auf 
dem Gebiete der Acetylen-
technik zu verzeichnen. Das 
Problem de "Acetylen-
Glühlichtes" ist gelöst und 
damit dem Auerlicht eine 
wirk ame Konkurrenz ge-
schaffen. Nicht gelöst noch 
ist die Aufgabe, eine Acetylen-
Lampe für den Hausgebrauch 
herzustellen. Für den Pe-
troleum-Einzelbrenner ist ein 
Ersatz in der Spiritus-
Glühlampe gefunden. Eine 
Spiritus- Lampe der Auer-
Gesellschaft verbraucht bei 
einer Leuchtkraft von 70 
Kerzen in der tunde nur 
für 3,3 Pfennig Spiritus. 
Lichtfarbe und Verbrauch 
der Strümpfe unterscheiden 
sich nicht vom Auerlicht. 
UnterAnnahme einer Leucht-
kraft von 100 Kerzen für 
1 Stunde ergeben sich für 
die ver chiedenen Beleuch-
tungs·Arten folgende Kosten 
]2,4 PL, 
Bogenlicht . 
Nern~t-Lampe . '.' . 
Auer' ches Gasglühlicht . 
Lukas-Lampe 
10,0 " 
8,0 " 
5,0 
5,0 .. 
3,2 " 
5,8 " 
3,0 " 
5,0 .. 
Pres gas 
Acetylengas '. . 
Acelylen-Glü\:hcht 
Spiritus-Glühlicht . 
Petroleum. . 5,4 " 
Es hat nun auch Prof. Dr. Vogel-Berlin Untersuchungen 
über die Ko ten von Beleuchtungs-Zentralen z. B. für eine 
Stadt von 4-5000 Einwohnern mit einern Meistverbrauch 
von 2500 Flammen zu 16 Kerzen Leuchtkraft angestellt. 
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Die Ausdehnung des Leitungsnetzes ist mit 8 km zur Orts-b~leuchtung sind 80Strassenkandelaber angenom~en. Unter 
diesen Vora.ussetz~ngen würde eine Acetylen-Zentrale auf 
go 000 M., eme Stemkohlen'gas-Zentrale auf 180 000 M. und 
ein Elektrizitätswerk auf 220 000 M. zu stehen kommen. 
EinschI. Verzinsung, Amortisation des Anlagekapitals und 
l!nterh.altungskosten würden die laufenden Jahresausgaben SIC~ wie folgt ge~enüber stehen: Acetylen mit 6300 M., 
Stemkohlengas mit 13300 M. und Elektrizität mit 15700 M. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Frankfurter Arch.- und lng.-Verein. In dem zu Ende 
gehenden Vereinsjahr wurden nachstehende grössere Vor-
träge von allgemeinem Interesse gehalten. Am 3. Dezbr. 
1900 Vortrag des Hrn. v. Hoven: "Ueber die abzu-
brechenden Theile der Römerbaugruppe und 
Clesernenhofes sowie über die Neuherstellungen 
dergoldenen Wage und des steinernen. Hauses". 
. Der Vortragende schilderte die unter semer Ober-
leitung zurzeit in Ausführung befindlichen Umbauten an 
den bezeichneten Gebäuden in der Altstadt von Frankfurt 
an der Hand einer grossen Zahl von Aufnahmen und Ent-
würfen. Der künstlerische und historische Werth der ab-
gebr.oche,nen alten .Gebäulichkeiten am Römer und Clesern-
hof Ist hiernach mcht so bedeutend dass ihre Zerstörung 
zu bedauern oder gar ein Neuaufb~u nach dem früheren 
Bestande .geboten sei, zumal hierdurch der Rathhaus-
ne~bau eIDe Halbheit geworden wäre. Immerhin wird 
beim "\bbruc~ mit grösster Sorgfalt verfahren, um werth-
volle Emzelhelten, deren sich bei Pfeilern Portalen Stuck· 
decken usw. doch eine ganze Menge find~n zu retten und 
nach Möglichkeit wiederzuverwenden. ' 
Im Einzeln~n werden von dem Vortragenden Aussen-
und Innen-Architektur von Haus Frauenrode, Haus Viole, 
Schwarzenhof und Clesernhof an Hand zahlreicher vor-
zügli<:her Au~nah~en und Ai?bildungen künstlerisch ge-
würdigt und ID eIDern Rückblick auf die nahezu 600 Jahre 
zurückgreifende Baugeschichte die mannigfachen Umbauten 
und hieraus folgenden Stilmischungen besprochen. 
Während diese Denkmäler früherer Zeit dem Römer-
umbau zum Opfer fallen mussten, werden das Haus "Zur 
goldenen Waage" und "Das steinerne Haus" genau in 
ihren früheren Zustand gebracht. Nach ihrer Wiederher-
stellung bilden sie eine Zierde der Altstadt und geben ein 
beredtes Zeugniss von dem ursprünglichen Geschmack 
und der Wohlhabenheit ihrer Erbauer. In dem Hause 
"Zur goldenen Waage" wird insbesondere die schon von 
Der Doktor-Ingenieur bei Goethe. 
11m Jahre 1813 betitelte Goethe einen späterhin b~­rühmt gewordenen Aufsatz: .!I.Shakespeare und kem Ende". Bei der in unseren 1 agen in der Litteratur 
fast überhand nehmenden Beschäftigung mit Goethe hat 
man das Wort auch auf ihn selbst angewendet und unsere 
Leser werden wenn sie den Titel dieser kleinen Ausfüh-
rung sehen si~h vielIeicht veranlasst fühlen, es missmuthig 
zu wiederh~len. Indessen, man besorge nichts, es handelt 
sich nur um einen anmuthigen Scherz mit freilich ernstem 
Hintergrund welchen unter dem oben genannten Titel Prof. . 
Dr. H. Meu'rer in Weimar in der "Frankfurter Zeitung" 
veröffentlicht und welchen wir für interessant genu~ hal~en, 
ihn hier wiederzugeben. Meurer erzählt: "Neuhch hess 
sich ein junger Doktor beim "Alten HerrIl;" im "Goethe-
Haus" zu Weimar melden. Er sandte seme Karte, auf 
der Dr. ing. prangte, zum Dichterfürsten und wurde auch 
angenommen; denn die.sem war. das Dr. ing. neu und un-
b~kannt. Goethe empfing den .Jungen <!eIehrten stehen?, 
die Hände auf dem Rücken, wie das seme Art war: "Wie 
solI ich das lesen: Dr. ing.? Ich kenne einen Doctor iuris 
utriusque, bin selber ein Doktor beider Rechte, obgleich 
ich die Juristerei längst an den Nagel gehängt habe, und 
mich der Vers: "Dat Galenus opes, sed Justinianus honores" 
immer angemuthet hat. Ich kenne auch einen Doctor 
medicinae und philosophiae, auch theologiae, aber einen 
Dr. ing. kenne Ich nicht. SolI ich es verstehen als Doctor 
ingenii, "Doktor vom heiligen Geist", wie sich ein junger 
Mann, ein gewisser Heinrich Heine, "Ritter von de~ 
heil'gen Geist" genannt hat? Das wäre, wenn mich. meID 
Sprachgefühl nicht täuscht, gegen den Geist der lateimsche~ 
Sprache, denn der Lateiner sagt: "Vir summi" oder."mag~ll 
ingenii", er liebt das Pathos; er sagt nicht wie ""flr,; "eID 
Mann von Geist", sondern stets "von gro~sem Geist o~er 
"ingeniosus". Aber man kann sich doch mcht ~elbst "geist-
reich" nennen. Wie heissen Sie also? WI~? poctor-
Ingenieur? Das ist ja haarsträubend! EID !ltel.aus 
zwei Sprachen entlehnt? Hat der Deutsche mit se~ner 
Titelsucht wieder so einen Blendling zutage gefördert. -
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Wenn, wie üblich, für die Konsumenten 52 Kilowatt 
elektrisches Licht mit 3,45 M., 7 chm Steinkohlengas mit 
1,40 M. und I chm Acetylen mit 1,60 M. in Rechnun~ ge-
steIlt werden, so ergiebt sich ohne Weiteres aus diesen 
Zahlen folgende Gleichung für die Kosten der einzeln~n 
Lichtarten bei Selbstverwaltung der Zentralen durch ~he 
Gemeinden: Elektrizität, Acetylen, Steinkohlengas gleich 
3,45: 1,60: 1,40. -
Goethe erwähnte Laube auf dem Dache, ein reizvolles 
Plätzchen altdeutscher Gemüthlichkeit, nach Vollendung 
des Baues der Oeffentlichkeit zugänglich. sein und gewiss 
einen prächtigen Blick auf die umliegende Altstadt und 
den freigelegten Dom gewähren. Das "steinerne Haus" 
soll der Künstler-Gesellschaft und unserem Vereine ein 
neues stattliches Heim bieten, ausserdem aber auch Läden 
und Wohnräume enthalten. Wenn die Braubachstrasse 
durchgebrochen ist, wird es mit seinen feinsinnig ange-
legten Räumen eine leicht erreichbare Sehenswürdigkeit 
bieten. Auch hier erleichterte das Verständn~ss der für 
die Bauarbeiten erörterten Gesichtspunkte eme grosse 
Anzahl schöner Aufnahmen und Entwürfe in dankens-
werther Weise. 
Nach dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vor-
trage schilderte Hr. Arch. Ritter, einem vielseitig ge-
äusserten Wunsche nachkommend, das Eisenbahnun-
glück bei Offenbach. Hr. Ritter hatte in dem vor-
letzten Wagen des Zuges die Unglücksfahrt mitgemacht 
und war wie durch ein Wunder der Gefahr entgangen. 
Dank seiner ganz aussergewöhnlichen Ruhe und Besonnen-
heit fand er Gelegenheit, den Verlauf de~ Katastrophe von 
Anfang bis Ende klar zu übersehen. In hchtvoller, fesseln-
der Darstellung gab er seine Wahrnehmungen und E.in-
drücke wieder. An den spannenden Vortrag schloss Sich 
ein lebhafter Meinungsaustausch an. -
Arch.- u. lng.-Verein zu Hamburg. Vers. am 26. April 
19oI. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 124 Pers., aufgen. 
Hr. Herrn. Rodatz jun. 
Das Hauptthema des Abends, ein Vortrag des Hrn. 
Ob.-Brth. Caesar über den "Wettbewerb für das 
Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes in Ham-
bur g", hatte die Mit~lieder zu ungewöhnlich zahlreichem Be-
suche angelockt. Die preisgekrönten und zum Ankauf em-
pfohlenen Entwürfe (s. No. 9 d. BI.) und der ausserhalb der 
Programm-Bedingungen stehende interessante Entwurf mit 
dem Kennzeichen" Grüne Scheibe" (Verf. Hr. Ernst M ö 11 er) 
Ich freue mich über die Fortschritte der Naturwissenschaften 
auf dem Gebiete des Dampfes, des Galvanismus, der Elek-
trizität, der Chemie, der Mechanik und Technik. Fährt 
man doch jetzt zwischen Liverpool und Manchester mit 
Lokomotiven; hat doch schon SOmmerring einen gal-
vanischen Telegraphen erfunden und Oerstedt den Elek-
tromagnetismus entdeckt. Ich sehe ahnenden Geistes 
eine mächtige Entwicklung aller dieser Zweige der Natur-
wissenschaften voraus. Aber der Titel "Doktor-Ingenieur" 
ist mir im höchsten Maasse zuwider. Man mag Ingenieure 
brauchen, so viel man will: ein Doktor-Ingenieur ist ein 
Unding. Die Universitas Albertina in Leipzig, deren alum-
nus auch ich einst war, obgleich ich da mehr Allotria 
trieb, als dass ich mich des Rechtes befliss, ernennt nach 
alt ehrwürdigem Gebrauche Magistri Artium liberalium, 
Meister der sieben freien Künste wie sie im Mittelalter 
gepflegt wurden. Die alten Latein~r, wie Cicero, brauchen 
synonym mit artes liberales auch "artes ingenuae", edle 
Künste, wie sie einem freigeborenen, edlen, nach dem 
Höchsten in Wissenschaft und Kunst ringenden Manne 
geziemen. Das Richtige wäre demnach ~ür d.ie Deue~ 
Wissens- und Kunstgebiete, wenn der alte Titel. meht m.eh 
ausreicht, einen jungen Gesellen zum "Magister f't!~~ 
ingenuarum" zu promoviren. Sie brauchten dann au 1 .. 1 e 
Karte nur ein A. vor ing. einzuschieben. Wie sc~öD k~~r 
das "Meister der freien Künste"! Ode,r wenn es em .0 al 
sein muss - denn die Frau lässt Sich doch nun em~ e 
lieber "Frau Doktor" als "Frau M~isterin" nennen, so wa~. 
Doctor technicae oder rerum techmcarum empfehlenswe~t 
Doktor der Technik" klingt ebenso gut wie "Doktor . er 
Philosophie" und die ande~en Doktor~n. .Ich ""fürde Ph!lo-
technie vorschlagen, was Ja ganz griechisch ISt, b:auc~t 
doch schon' der göttliche Plato - aber dann 1st die 
Verwechslung des Doctor philotechnic~e mit dem Do~tor 
philosophiae zu nahe liegend. Der Gn~che. braucht. TEXP'I 
und TE ".xo. nicht blos für das, was wir mIt Techmk be-e'chn~n sondern für Künste und Wissenschaften über-ha~pt. Also leben Sie wohl, mein junger Freun~ D~c~~~ 
rerum technicarum, oder kürzer: Doktor der" ec m . 
Gehaben Sie sich wohl!- -
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waren, dank dem Entgegenkommen der kgl. Eisenbahn. 
Direktion Altona, im Saale ausgestellt. 
Redner. theilte zunäc~st das We.sentliche aus den Pro. 
gramm-Bestlm~ung~n mit, und schIlderte darauf das Ver. 
fahren. des Pre.lsgenchte~. Zur Vorprüfung der Entwürfe 
w.ar mit Rü<:kslc~t auf die Betheiligung von Beamten der 
Elsenbahn·DlrektlOn an dem Wettbewerbe die Entsendun ~on Ober.B~amten aus dem preuss. Ministerium der öffent hc~en Arbeuen erbeten und bewilligt worden Die Ar-belt~n st~nde~ du~chweg auf einer solchen Höh~, dass das 
Prelsgencht. m semem schriftlichen Urtheile jede einzelne dersel~en .emer ~egutachtung für würdig befunden hatte. 
Auf ~Ie Emz.elh~uen einzugehen dürfte hier im Hinblick 
auf .dle b~relts m No. 12 d. Ztg. vom 9. Febr. erschienene 
Veröffenthcbung erübrigen. 
~nter lebhaftem Beifall der Versammlung sprach der 
VorsUzende dem Redner den Dank des Vereins aus. 
_ Auch der. 2. Punkt der Tagesordnung - Bericht über d~~ Ergebnlss des Vereins- Wettbewerbes Villa 
Sie m e I' s" - bot ein lokales Interesse und fesselte" durch 
~lie ungemein ansprechende Art, in welcher Hr. Haller 
Im . Namc:n des Preisgerichtes !iich dieser Aufgabe ent-
ledigte, m hohem Maasse die Aufmerksamkeit der Ver-
sammlung. Im Febr. d. J. war auf Wunsch des Hrn. 
Edmund Siemers in Hamburg zur Erlangung von Ent-
wfirfen für ein kleines, auf seinem Grundstücke an der 
Eibe bel Oevelgönne mit einem Kostenaufwande von 
30000 M. zu erbauendes Landhaus ein Wettbewerb unter 
den Mitgliedern des Vereins veranstaltet worden, für 
welchen von dem Bauherrn 3 Preise von 300, 200 und 
IOO M. ausgesetzt waren. Hierzu waren 16 Entwürfe ein-
gelaufen. Das aus den Hrn. Haller,Dorn und Viol 
bestehende Preisgericht vertheilte die Preise wie folgt: 
Den I. Preis Hrn. August 0 tt. (Kennzeichen "Drei Ringe"); 
den 11. Preis Hrn. Otto W öhlecke (Kennwort "Elbneck"); 
den 1II. Preis Hrn. Hugo Groothoff (Kennwort "Möwe"). 
Sämmtliche Entwürfe waren im Saale ausgestellt; das 
Landhaus sollte nur ein Nebengebäude der auf demselben 
G:undstücke etwas höher an der Elbchaussee bel~enen 
Villa des Besitzers bilden zur Aufnahme von Gästen, 
welche in der Villa keinen Platz finden. Dasselbe war 
daher einfacher zu gestalten, als eine Villa etwa in der 
Art eines besseren Fischerhauses. Dieser v~n dem Preis. 
gericht der Beurtheilung zugrunde gelegte Gesichtspunkt 
wa~ von den Bewe~bern vielfach ausseracht gelassen; im 
übngen w~r aber eme solche. Fülle eigenartiger und reiz-
v?ller Arbeiten geboten, dass die Entscheidung recht schwie-
rig war. ~~dner hebt bei jedem einzelnen Entwurfe das Charalct~~stlsche kurz hervor und findet für alle Vor-
gän~e elmg.e warme Worte der Anerkennung. Derselbe 
sC?liesst sel!1e Ausführungen mit der Anregung, die Ent-
würfe thunhchst unter Bekanntgabe der Namen öffentlich 
auszustellen, . da es sow:ohl im Interesse der Betheiligten 
als des Verems selbst hege, dass derartige auf Wunsch 
von Bauhe,rren unt~r den Mitgliedern de~ Architekten-
und Ingemeur-Verems veranstaltete Wettbewerbe recht 
bekannt werden. 
. Der. Vorsitzende knüpft an den Ausdruck des Dankes 
die ZUSicherung an, ffir eine öffentliche Ausstellung nach 
Kräften bemüht zu sein, wie solche denn auch bald dar-
auf stattgefunden hat. - Mo. 
Vermischtes. 
Die neue Pfarrkirche In Spalchlngen, die wir nach dem ~ntw:urf de~ Hrn. Arch. R. Raisch in Stuttgart auf S.449 
Im BII~e wleder~eben, ~urde ~m 22. Okt. v. J. nach einer ~auzelt v.on 2t/a.Jahren emgewelht. Von einer alten Kirche 
Ist nur em Thell des Thurmes für den Neubau verwendet 
worden: Letzte~er s~ellt .s.ich als .eine dreischiffige gothische 
Hallenkirche mit drelthelh~em Emgang und mit dem Thurm 
a~ Cho: dar. Vo~ den Chor lagert sich ein Querschiff. 
Die Brelten- und die Längenmaasse können aus dem bei-
stehenden Grundriss abgegriffen werden; das Mittelschiff 
ul!-d das Q.uerschiff sin~ im Lichten 9,2 und 14,6 m hoch. 
Die DachfIrsthöhe erreicht 23.S m, die Thurmhöhe 67 m. 
Das Steinmaterial ist weissgelblicher Tuffstein aus dem 
Beerathal bei Beuron. -
Der 11. Tag für Denkmalpflege In Freiburg I. Br. findet 
~m 23f. und 24. Septbr. statt. Die Tagesordnung enthält 
. a. olgende Punkte: 
mal Montag, den 23. Sept.: Bericht über die den Denk. 
b schu~z .und die Denkmalpflege betreffende Gesetz-~~ 'Gg m Ihren neuesten Ergebnissen, insbesondere über 
Rle RShetzentwürfe von Preussen durch Hrn. Geh. Ob .• 
eg; .. t . v. Bremen, von Hessen durch Hrn. Min.·Rth. 
Fl'elh. v. Biegeie ben, vonBern durch Hrn. Prof. Lo ersch. Antr~g des Hrn. Prof. Dr. M ehlis-Neustadt a. H. auf Er-
möghchung der Enteignung wichtiger Denkmäler zu Gunsten 
II. September 1901. 
des Reiches. Bericht des Hrn. Konservators Wo I ff aus 
Strassburg über die in den Reichslanden geltende Ein-
werthung (classement) der Denkmäler und ihre praktische 
Wirkung. -- Berichte über praktische Denkm.lpfleg~: a) von 
Prov.-Konserv. Prof. Haupt-Eutin und Mus.-Dlr. Prof. 
Me i e r·Braunschweig über Hilfsmittel der Denkmalkunde, 
insbesondere über Werth und Einrichtung der Denkmäler· 
Archive und verwandter Sammlungen; b) vom Dombmstr. 
Arntz über das Strassburger Münster; c) vom Arch. 
Ebhardt über die Hohkönigsburg; d) vom Arch. Kempf 
über das Freiburger Münster; e) vom Dombmstr., Reg.- u. 
Brth Tornow über den Metzer Dom. 
Dienstag, den 24. Sept.: Bericht des Vorsitzenden über 
den beim Reichsamt des Inneren gestellten Antrag auf 
Unterstützung der Herausgabe eines Hand~)Uches .der 
deutschen Denkmäler durch das Deutsche Rel~h. Bencht 
des Hrn Prof. Dr. Dehio über den Plan emes Hand-
buches der deutschen Denkmäler. -
BUcherschau. 
Raffael In seiner Bedeutung als Architekt •. Von Theobal.d 
Hofmann Architekt, korresp. Mltgl. der Regla 
Accademia' Raffaello. Dresden, 1900· . 
1.. Villa Madama zu Rom. Grosse StaatspreIs-
studie 1890-92. Im Original ausgezeichnet mit der 
goldenen Medaille auf der internationalen Raffael· 
Ausstellung zu Urbino 1897. SO Lichtdrucktafeln. 
Text vom VerfasserL sowie von den Hrn. Dr. A. Breitfeld und Dr. eo Bloch. - Preis 60 M. 
In der ansprechenden Form einer Liebhaber- Ver-
öffentlichung ist unter dem vorstehenden Titel ein Werk 
der Fachwelt übergeben worden, welches der immer 
seltener werdenden Forschung aus idealen Gründen ent-
sprungen ist. Seit Giorgio Vasari, der Zeitgenosse Raffaels, 
seit in der Mitte des 19. Jahrh. Carlo Pontani und seit 
gegen Ende dieses Jahrhunderts Heinr. v. Geymfiller sich 
dem Studium Raffaels als Architekt hingegeben haben, ist 
kaum einer mehr auf den Gedanken gekommen, diesem 
so anziehenden Stück Kunstentwicklung der italienischen 
Baukunst der Renaissance seine Studien zu widmen. Das 
ist erklärlich, denn einmal beschattete nach der landläufigen 
Anschauung in Raffael der Maler den Architekten und 
zweitens fürchtet heute manch' einer, welcher einem Künst-
ler der Vergangenheit seine Aufmerksamkeit schenkt, und 
sei dieser Künstler der erste seiner Periode, in den Ver-
dacht zu kommen, seine Zeit verschlafen zu haben. So be-
darf es denn der idealenSchulanregung, um eine so dankens-
werthe Veröffentlichung zu zeitigen, wie die vorliegende. 
Die umfassende Thätigkeit und Schaffenskraft der 
Künstler des Zeitalters der Renaissance, die übrigens nicht 
einzig dasteht, son~ern sowohl im ~Jterthum wie in der 
Neuzeit Parallelen fmdet, lässt es mc~t als überra~chend 
erscheinen dass Raffael auf dem Gebiete der Architektur 
mit gleich~m Glüc~ thätig war,. wie ~m Reiche des Pinsels. 
Die gleiche natürhche Ruhe, die glC;lche. monumentale ~b. 
klärung und die gleiche feine Graz,.e zeichnen. auch seme 
architektonischen Schöpfungen, die tr<?tz. semes frühen 
Todes nicht so gering sind, wie man gel?emhm anzunehmen 
geneigt ist, vor den gleichzeitigen Renal?sance-Sc~öpfungen 
der Baukunst aus. Hofmann zählt Sie auf; mit der be-
deutendsten Schöpfung, der Villa Madal?a vor d~n Tho~en 
Roms, beginnt er, wie es den AnschC:ID hat .. eIDe Reihe 
von Veröffentlichungen über den archltektomschen Nach-
lass des Meisters. 
Die Villa Madama am Monte Mario bei Rom wurde 
1St?, gleichzeitig mit dem Palazzo Pandolfini in Florenz, 
durch Raffael begonnen. Ihre Errichtung war ein Auftrag 
des Kardinals Giulio de' Medici, des späteren Papstes Cle-
mens VII. Nach seinem Tode ging die Villa in den Besitz 
des Kapitels Santo Eustachio, von diesem an Margaretha 
von Parma durch Kauf über. Nach ihrem Tode im Jahre 
1586 blieb die Villa bei dem J:lause Farnese. und is~ heute, 
nach der Theilung der farnesIschen Güter, Im BeSitze des 
Grafen von Caserta und der Maria Theresia von Bourbon, 
der Erbprinzessin von Hohenzollern-Sigmaringen. 
Der heute vorhandene Baubestand ISt nur ein kleiner 
Bruchtheil des viel grossartiger angelegten Entwurfes. 
Dieser Ausführungs -Entwurf ist lei~er nic~t vorhanden; 
wir besitzen vielmehr fast nur PrOJekte, die später ver-
l'assen oder gekürzt worden sind". Am nächsten kommt 
dem Bauentwurf ein grosseI' von Antonio da Sangallo ge-
zeichneter Plan in den Uffizien. Ausgeführt und erhalten 
sind auf der rechten Hälfte der Hauptaxe eine Loggia, ein 
Theil der Gemächer und die eine Hälfte des grossen Rund-
hofes im Inneren alles auf das reichste mit plastischen 
Orna~enten und Malereien geziert. Für die Annahme, 
dass dieser Bruchtheil zur farnesischen Zeit bewohnt war, 
führt Hofmann gute Gründe an. Nach dem Tode Raffaels, 
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1520, mag der Bau manche Unterbrechungen erfahren 
haben und der Tod Leo's X., 1521, scheint überhaupt die 
Geldmittel verringert zu haben. Wie der Bau von nun an 
weiter gedieh, darüber fehlen noch alle Nachrichten. Nur 
eine Ansicht Giulio Romano's auf der Konstantinschlacht 
giebt ein Bild über den Baubestand der Anlage im Jahre 
1524. "In den bewegten Zeiten, die der Bauherr durchlebte, 
mag der Villenbau immer nur mit grossen Unterbrechun-
gen weitergeführt worden sein, bis er endlich im Jahre 
1527 fast völliger Zerstörung anheimfiel". 1530 wurden 
~:lie Bauarbeiten wieder aufgenommen, aber man erreichte 
m den Arbeiten nicht einmal mehr den Umfang des Be-
standes vor dem Brande. Seit dieser Zeit dürfte nichts 
mehr an der Villa geschehen sein. 
Die Schilderung der idealen Anlage in unserem schönen 
Werke ~iebt nach der Einleitun/!: tine kurze Darstellung 
der Besitzer und Bewohner der Villa dann eine ausführ-
liche Beschreib~ng der Villa, und z~ar ihrer Lage, des 
Aeusseren, des mneren Ausbaues der Dekorationen und de~ Baumaterialien. Im weiter~n Verlauf werden die Melst~r ~n~ Hilfskräf~e. und die Original-Bauzeichnungen, 
soweit sie m den Ufflzlen vorhanden sind genannt und 
besprochen. In die Darstellungen theilen si~h neben dem 
Verfasser die. Hrn. Bloch und Breitfeld. 
Das Studium der Tafeln, zumtheil bestehend aus Wie-
dergaben. nac:h der Natur, die aber zu einem nicht kleinen 
Bruch;thell leider ungenügend sind, aus geometrischen und 
malerischen. Aufnahmen Hofmanns und aus Widergaben 
der Handzeichnungen aus den Uffizien gewährt einen 
selt( nen Genuss, bei welchem man nur bedauern kann ~ass der zu grosse Aufwand in der Ausstattung des Werkes' 
mfolge de~sen s~in Preis auf 60 M. festgesetzt werde~ 
musste, seme weitere Verbreitung verhindert. 
U~d z~m Schluss ~oc~ ein persönlicher Eindruck: 
Wer Sich emg:ehender m.lt ~Iesen und ähnlichen Schöpfun-
gen der RenaJssa~c~, mit I~rer .unerreichten Grösse, mit 
ihrer Anm~th, IDlt Ihrer Remh.eIt der Empfindung unter 
Abwesenheit aller dem Sensationsbedürfnisse dienenden Re~ngen, m~t einem Worte, ~it ihrer ewigen Schön-
he.lt besc:häf~gt, d«:r muss Sich mit Beschämung sagen: 
Wie klein SInd die gewordenbdie in der Stilfrage 
allein das Heil aller Kunst er lick en! - ..:.. H. _ . 
Die EIsenbahntechnik der Gegenwart. Unter Mitwirkung 
hervorrag. Eisenb.-Techniker herausg. von Blum 
Geh. Ob.-Brth., Berlin; v. Borries, Reg.- und Brth.: 
Hannover; Barkhausen, Prof. an der Techn. Hoch-
schule Hannover. Ir. Band: Der Eisenbahnbau der 
Gegenwart. - 1. Abschn.: Linienführung und Bahn-
gestaltung, II3 S. gr. 8 0 mit 82 Abb. im Text und 
4 lithogr. Tafeln, Pr. 4 M; 2. Abschn.: Oberbau, 
195 S. gr. 8° mit 292 Abb. im Text, Pr. 5 M.; 
3. Abschn.: Bahnhofsanlagen, 580 S. gr. 8° mit 616 
Abb. im Text und 7 lithogr. Tafeln, Pr. 24 M. 
C. W. Kreidels Verlag, Wiesbaden 1897-1Bgg. 
Das uns vorliegende grossartig angelegte Werk, dessen 
I. Band, Das Ebenbahn-Maschinenwesen der Gegenwart, 
schon früher erschienen ist, dessen 11. Band noch durch 
den bereits zumtheil erschienenen 4. Abschnitt: Sicherungs. 
a?lag~n, vervollständigt werden wird und dessen II~. Band 
die Eisenbahn-Unterhaltung und den Eisenbahnbetneb be-
handeln soll, bezweckt eine möglichst umfassende, aber 
ebenso knappe und daher leicht zu überblickende Dar-st.ellun~ de~ gegenwärtigen Eisenbahnwesens. In diesem S~nne .Ist die geschichtliche Darstellung aut das zum Ver-
standl!-Iss der gegenwärtigen Entwicklungsstufe Noth-
wendige beschränkt, die hilfswissenschaften haben eine 
g~drängte! mehr auf die praktische Anwendung, als auf 
die EntWicklung umfassender Theorien abzielende Be-
handlung er~ahren und manche Zweige der Technik, die 
zwar de~ EIsenbahnwesen mit angehören, aber auch eine 
selbständige Bedeutung besitzen, wie z. R. der gesammte 
Brückenbau und die Baukonstruktionslehre sind von der B.ehan~lun~ ausgeschlossen. Ob in letzt~rer Beziehung 
mch~ Vielleicht et~as zu weit gegangen ist, kann allerdings 
zweifelhaft erschemen. So sind z. B. auch der Erd- und 
Tunnelbau nicht behandelt, der Bahnunterbau fehlt gleich-
falls und erscheint nur nebenher in anderen Abschnitten. 
In. dem dem Werke gesteckten Rahmen ist aber dem 
Leser Im allgemeinen ein vollständiges und abgerundetes 
Bild unseres Eisenba~nbauwesens gegeben, wob~i be~on. 
ders hervorzuheben Ist dass die Darstellung Sich mcht 
einseitig auf inländisch~ Verhältnisse beschränkt, sondern 
auch die Einrichtungen anderer Länder und mit Recht 
besonders eingehend inbezug auf das G~biet des Vereins 
Deutsch. Eisen b.-Verw., berücksichtigt. 
Dass bei einem so gross angelegten Werke und .der 
beträchtlichen Zahl seiner Mitarbeiter kleinere Unglelch~ 
mässigkeiten und Ungenauigkeiten hier und da unterlaufen 
sind, ist selbstverständlich. Statt mit der Aufzählung 
solcher, die sicherlich ohnehin in einer 2. Auflage beseitigt 
werden, den Leser zu ermüden mögen hier nur, gleich-
falls zur Berücksichtigung für ei~e 2. Auflage, einige wich-
tigere \yünsche zur Sprache gebracht wer~en. 
Da m dem Werk überall auf die BestImmungen des 
Deutschen Reiches und des Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw. 
Bezug ge~om~e? is!, so würde es zweckmässi~ sein, am 
Anfang die GIltI~kelt der verschiedenen Bestimmungen 
und ihr Verhältmss zu einander klarzustellen. In dieser 
Beziehung ist in dem Buche nicht einmal auf den Un-
terschied der bindenden und nicht bindenden Bestim-
mungen der technischen Vereinbarun~en hingewiesen. 
Die Lokomotiv-Drehscheiben dürften eme eingehendere 
Behandlung verdienen .. So, wie die Güterbahnhöfe sehr 
vollständig und ausführlIch besprochen sind, wäre auch 
für die Personen bahnhöfe eine Behandlung der Anlagen 
auf Zugbildungsstationen und ferner eine eingehendere 
Erörterung der Gleisführung der verschiedenen Bahnen 
auf Anschluss- und Kreuzungs-Stationen erwünscht. 
Bei einer neuen Auflage werden sich auch gewisse 
Unebenheiten in der Eintheilung beheben lassen. So wenn 
im I. Abschnitt über Linienführung und Bahngestaltung 
neben der Entwicklung allgemeiner Grundsätze unter NoJV. 
und V. technische Einzelheiten eingehend erörtert werden. 
Dass schliesslich auch die äussere Bezeichnung der Ab-
schnitte und Unterabschnitte den Ersatz durch eine glück-
lichere und übersichtlichere verdient,davon werden sich die 
Herausgeber vermuthlich selbst bereits überzeugt haben. 
Diese Ausstellun~en thun indessen der Brauchbarkeit des 
Buches keinen Eintrag, dessen. reicher Inhalt für den 
Leser dadurch noch nutzbringender wird, dass überall 
eingehende Litteraturnachweise beigefügt sind. Man darf 
mit Spannung den weiteren Lieferungen entgegensehen. -
C. 
Preis bewerbungen. 
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Gymnasium 
und ;Ine Realvollanstalt zu Bremen wird von der dortigen 
Baudeputation für deutsche Architekten zum 15. Dez. 19o~ 
erlassen. Es gelangen ein I. Preis von 4000 M., ZW~I 
Il. Preise von je 3000 M. und zwei III. Preise von Je 
2000 M. zur V~rtheilunl!;;. ein Ankauf nicht preisgekrönt~r ~ntwürfe für Je 1000 M. Ist vorbehalten. Unter den Preis-
richtern befinden sich die Hrn. Stdtbrth. L. Hoffm anD ~nd Brth. Schwechten in Berlin und Hr. Brth. ~eber 
m Bre.men. Unterlagen kostenfrei durch die RegIerungs-kanzlei. _ 
Bel dem Wettbewerb zur Erlangung mustergültiger 
Fassadenentwürfe an der Kölner Rbelnuferstrass8 erhielt 
dc:n I. Preis von 1500 M. Arch. Karl Roth in Darmstadt. 
Vier H. Preise von je 1000 M erhielten die Hrn.: Dom-
bmstr. Schmitz und Arch. Wirtz in Trier; Arch. Franz 
Thyriot in Köln; Arch. Gebr. Schauppmeyer in Köln; 
~eg.-Bmstr. Wiggers in Breslau. Zwei IIl. Preise von 
Je 500 M. wurden zuerkannt den Arch. Herrn. Pflaume 
jun. in Köln und Wilh. Weimann in Duisburg endlich 
drei IV. Preise von je 300 M. den Arch. Albert Schutte 
in Barmen, F. A Küster in Köln und Joh. Kremer in 
Frankfurt a. M. Ausserdem wurden in Gemässheit des 
Preisausschreibens 26 einzelne Fassaden-Entwürfe zum 
Betrage von je 100 M. angekauft. Imganzen waren recht-
zeitig eingelaufen 125 Entwürfe mit zusammen 654 Blatt 
Zeichnungen. Ver;pätet zur Post gegeben und deshalb von 
der Beurtheilung ausgeschlossen waren zwei Entwürfe. 
Die preisgekrönten und angekauften Arbeiten werden 
seitens der Stadt Köln in einem Sammelwerk veröffent-
licht werden. Die öffentliche Ausstellung aller Entwürfe 
findet im Lichthofe des Kunstgewerbe-Museums statt. -
Preisausschreiben des Vereins junger Kaufleute In Stettln. 
Es liefen 74 Entwürfe ein, von welchen dem des HrMn. 
Ludw. Trummler in Stettin der I. Preis von 2000 .. 
zuerkannt wurde. Der II Preis wurde nicht verthellt; 
mit seinem Betrag wurde beschlossen, die Entw~rhfe 
Hellmuth" und nDachau" anzukaufen. Sämmthc e 
Entwürfe sind bis 14 Sept. im grossen Börsensaale von 
9-12 und 3-5 Uhr öffentlich ausgestellt. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Freilegung d~s KOn.lgsberger Schlosses. gewann ~en 
l. Preis Hr. Birt m Kömgsberg; der II. Preis wurde mc.ht 
vertheilt Den IIl. Preis errangen die Hrn. BörnsteID 
& K 0 P p. in Frie~enau, .zwei IV. Pr«:ise .die Hrn. C rem e r & 
Wolffenstein m Berlin und O. Fnck m Charlottenburg.-
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Das Prinz-Regenten-Theater in München. Oestliches Foyer. _ Architekten: Heilmano & Liltmano in München. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Dienstgebäude 
des kaiserlichen Patentamtes in Berlin. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildungen auf S. 456 und 457. 
lIIurgrund des in No. 72 skizzirten weitver- die Dienst- und Konferenzzimmer für den Präsidenten, I m zv.;eigten Geschäftsbetriebes in dem umfang- die Direktoren, die Kanzleibeamten, die Reda~ti~n der reIchen Gebäude wurde n':1n ein Raumpro- Patentschriften , die Räum7 rür d~e BüchereI emschl. gramm aufgestellt, welches 10 grossen Zügen Zeitschriften-Lesesaal für dIe;: tecblllschen B~amten .und 
, I~ Raumgruppen vors~h und zwar a) Räume Büchermagazin; der ~lenarsltzu~gssaal,. SOWIe 4 weItere 
für a~lgemelt~.e Z\~ecke und für das Patentwesen; Sitzungssäle usw. Em anschauliches l?Jld .des grossen 
b) Ra~IDe f~.r dIe .. An~eldestell.e für Gebrauchs- Umfanges dieser Dienst te;:lIe gewä~rt m dJe:;er Gruppe 
m~lster, c) Raume fur dl~ Abtheilu.ng für Waaren- die Forderung von 12 Zllnmem .cur Abt~lel~ungs-Vor-
zeIchen; d) Räume für dIe KanzleI; e) Räume für !>itzende 80 Zimmern für techmscbe MItglIeder, von 
100 Kanzleidiener; f) Räume für 50 Scheuerfrauen . Räumen' fUr 126 technische Hilfsarbeiter und von 92 
g) Räume, deren Unterbringung im Dachgeschoss er~ Räumen für Bureaubeamte; ~ier.zu ~reten 19. Räume 
folgen muss; h) Dienstwohnungen; i) Räume für ein für die Beschwerde- und NIchugkeits-Abthellungen. 
~esonderes Gebäude und k) Räume zur Erweiterung Der Umfang des Betriebes k~n.n auch ~n ~en Aufen.t-
mallen Abtheilungen. Die wichtigste dieser Raum- haltsräumen für 100 Kanzleidiener, die SIch auf dIe 
gruppen i?t die Gruppe a); in ihr waren y. a. verlangt Geschosse mit Ausnabme d7s So~kelgescbo?ses ver-
und zwar 1m Sockelgeschoss Räume fUr dJe Aufstellung theilen ermessen werden. DIese DIener vermItteln das 
der Patent- und Druckschriften der Modelle, für die Arbeit~material unter denBureaus und Zentralstellen und Dr~ckerei .usw. In ihr befind~n sich auch die dem müssen an den Trep~el1 und ~ahrstühlen und möglichst 
Verk7hr ~Ilt dem Publikum dienenden, im Erdgeschoss nahe an den Wartezlmm.ern Ihren Aufenthalt nehmen. 
und m na~hster Nähe des Haupteinganges geforderten Im Dachgescboss wareD; m der Raumgruppe g) unterzu-
Räume, wIe Kassensaal, Patentvertriebsstelle, Au~lege- bringen Räume für ~he Aufbewahrung der Mo<;lelle, 
h.alle UD? Leses~al usw.. In dieser Grll~pe befmden eine Glashalle für LIcbtpaus.~n un~ phot?graphl?che 
SIch abel auch dIe zahlreIchen auf verschIedene Stock- Aufnahmen Aufbewahrungsraume fur Geräthe, Wirth-
werke vertheilbaren Diensträu'me in weIchen sich die schafts- und'Wäscheu'ockenböden usw. Dienstwohnun-
. , . 
eIgentlIche Thätigkeit des Patentamtes vollzieht, wie gen waren vorzusehen für den Präsidenten, für einen 
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Entwurf von Brth. Fr. Sc h w ech te 11 in Berlill. 
Querschnitt in der Hauptaxe I : 500. 
Hob Erdgeschoss. 
o 
,. 
1; 
Bur~au~?rst~h.er, fUr Hauswart, Pförtner, Masc~ünisten, Unter Berücksichtigung einer späteren Erwcite:ung 
S?Wle rur elmge Unterbeamte und IIausarbclter. In hatte der Entwurf ROd'sicht auf die zweckmä slgste 
emem . b sonderen Gebäude waren unterzubringen die Bebauung und Au nutwngdes Grundtock s zu nehmen. 
Mascbm n- und Kessel-Anlage für die Heizung, Lüftung Der Verkehr d's Publikums und d r Beamten gcht 
und elektrische ~eleuchtung, Vorrathsräume für Holz durch den lIaupteingan T, in .. einer ähe lieg n R~ume 
~?d !(ohlen, s~w~e Aufbcwabrungsräume für feuerge- für Fahrräder. Dur~hIahrten Im Sockejgesch~ss dienen 
fahrhche MaterIalIen, Modelle und Proben. dcm Akten- und \VlrthschaIts\'erkehr; cl ktllsche Auf-
454 No. 74. 
züge befördern Akten und Personen in die Höhe und 
Tiefe. ~ie W ahl ~er Archite~tur war fr~igestellt, jedoc\.1 
sollte dIeselbe eInem wOrdIgen Nützhchkeitsbau ent-
sprechen und bei sparsamer Verwendung von Sand-
stein als 'putz- od~r Verblendungsbau entworfen werden. 
Es Ist nun Interessant zu beobachten wie sich 
die Theiln<:h~er des Wettbewerbes aufgrund des vor-
stehend SklzzI~ten Programmes mit der zunächst liegen-
den HauptbedIngung, der Wahl des H.au~t-Einganges, 
a?gefunden haben. Bemerkenswerth 1st In dieser Be-
ZIehung, dCl;sS das Programm ursprünglich forderte, 
den Haupt~IngCl;ng des Gebäudes thunlichst auf die 
Ecke der GItschIner und der verlängerten Alten Jakob-
s.trasse zu legen und mit diesem Wunsche dem natür-
hchen qefühle Rechnung trug. In Berathungen mit 
d~n TheIln~hmern de~ Wettbewerbes aber rief gerade 
d~ese Be~tImmung eIngehende Erörterungen hervor; 
dIe ~rchItekten. b~für~hteten, b.ei einer Ecklösung er-
h:blI~hen SchwIengkeIten für eIne den praktischen Be-
durfmssen genügende Lösung des Grundrisses zu be-
gegnen und befürworteten als zweckmässiger eine Ver-
legung des Haupteinganges nach der Mitte des Ge-
bäudes in der Gitschiner Strasse. Gegenüber dem FOr 
und YVider einigt~ man sich schliesslich, die Programm-
B.esummung dahm zu ändern, dass den Wettbewerbern 
dIe Wahl des Haupteinganges freigestellt bleibe. 
. V! er nun die Gesammtlage des GrundstOckes, 
WIe SIe aus unserem Lageplan S. 442 hervorgeht, un-
befangen betrachtete und namentlich die örtlichen Ver-
~ältnisse der Umgebung in Rechnung zog, der musste, 
msbesondere, wenn er den Forderungen des Ver-
kehres Folge geben wollte zu dem Entschluss kommen, 
den Haupteingang auf 'die Ecke der verlängerten 
Alten Jakob-Strasse und der Gitschiner Strasse zu 
verlegen. Es war hier die Möglichkeit gegeben, durch 
A~rur~dung der Spitze ohn.e nennenswerthe Beein-
trachtIgung der Bebaubarkelt des Grundstückes vor 
dem Gebäude einen für den Verkehr angenehmen Vor-
platz zu erzielen, welcher in der Mitte der Gitschiner-
Strasse bei der Enge dieser Strasse und infolge der 
erdgleichen Strassenbahn, sowie der elektrischen Hoch-
bahn nicht in dem erwünschten Maasse erreicht wer-
den kann. Es .sprachen ferner gewichtige künstlerische 
GrUnde für dIe W !lhl d~s Haupteinganges an dieser 
Stelle, da durch dIe fn:;Ie Lag<: der Gr~ndstückspitze 
auch vom Kanal her dIe MöglIchkeit eIner Auszeich-
n~ng des _Gebäudes an dieser Stelle gegeben war. 
D.lesen qrun?en standen aber als schwerwiegendere 
~~e bereIts m den Vorberathungen erhobenen Be-
f';1rchtungen gegenübe.r, dass bei ein~r yv a~l des Haupt-
eInganges von der SpItze her Schwiengkeiten für eine 
zweckmässige Lösung der Haupträume entstehen konn-
t~n, und obgl~ich, wie erwähnt, die Wahl des Haupt-
emganges freIgestellt war haben doch nur Cremer 
& Wolffenstein ihn an 'die Ecke des Grundstückes 
alle anderen aber ihn in die Mitte der Gitschiner Strass~ 
verlegt: Dass aber die günstige Lage der Ecke in 
künstlerischer Beziehung ihren Einfluss geltend machte 
beweist u. a. auch der schöne Entwurf von Schwech~ 
ten, in welchem die Ecklösung als eine hervorragende 
Auszeichnung dieses Bautheiles gestaltet wurde. In 
diesem den preisgekrönten Entwürfen am nächsten 
stehenden Entwurf offenbart sich am deutlichsten der 
Kampf zwischen Eck- und zwischen Mittellösung. Im-
ganzen befanden sich die Wettbewerber in einem merk-
würdigen Dilemma. Gaben sie einer Ecklösung den 
Vorzug, so konnte es ihnen gelingen, die Raumver-
theilung in bester Weise der Grundstücksform anzu-
passen und die grösste Raumausnutzung zu erzielen, wie 
.es in dem sorgfältigen Entwurf von Cremer & W olff~n­
stein thatsächlich in hervorragender Weise geschehen IS!. 
Allerdings stand dann diesen Vorzügen der Nachthed 
gegenüber, dass die schlichte Einfachheit in Lage und 
Gestaltung der Haupträume von Entwürfen übertroffen 
werden konnte, welche die Mittellösung ge.sucht h.atten. 
Die Behörde wie das Preisgericht schemen hIerauf 
den grösseren Werth gelegt zu haben; da~aus ent-
springt der Erfolg des Ent~urfes von S o.lf &: W 1 C h ar d s, 
welcher sich nicht nur m der ungemem <:mfachen ~nd 
grossräumigen Anlage ~er Haupträume I"! Grun~nss, 
sondern namentlich auch m der Gestaltung dIeser Raume 
in den Schnitten ausspricht. Freilich hat die strenge 
und folgerichtige Durchführung der sen~rechte~ A?ten-
beziehungen zu gekünstelten Lösu?gen ~n de~ übngen 
Theilen des Grundrisses geführt. Llesse SIch dIe L~sung 
von SoH & Wichards für die Haupträume mIt der 
Lösung von Cremer & W olffenstein fOr die Grundriss-
Gesammtanlage vereinigen, was Schwechten versucht 
hat, dann wäre wohl ein idealer Zustand erreicht. Wir 
bezweifeln aber, ob dies in vollkommener Weise mög-
lich sein wird. 
Der künstlerische Aufbau war bei den grossen in-
betracht kommenden Maassen nicht geringen Schwierig-
keiten unterworfen. Solf & \Vichards wählten für ihn 
Motive deutscher Kleinarchitektur, Cremer & W oHfen-
stein und Kayser & von Groszheim gaben ihm die 
Gestalt gross angelegter Barockpaläste, Schwechten 
verlieh ihm eine wuchtige, schöne romanische Archi-
tektur mit bedeutsam entwickelter Thurmlösung fOr 
die abgerundete Ecke, Reinhardt & Süssenguth wählten 
sehr eigenartige Motive der Barockkunst von hoher 
Schönheit in den Einzellösungen. 
Imganzen ist das praktische Ergebniss des Wett-
bewerbes ein durchaus zufriedenstellendes und als 
solches von der ausschreibenden Behörde durch ihre. 
ferneren Entschliessungen auch anerkannt. Denn über 
den weiteren Verlauf der Angelegenheit ist im Gegen-
satz zu dem Verlauf anderer bedeutender Wettbewerbe 
hier einstweilen Erfreuliches zu berichten. Es hat, wie 
wir hören die Reichsbehörde nicht gezögert, die an erster 
Stelle au~gezeichneten Architek~en Solf & Wichards 
mit der Aufstellung des endgültIgen Entwurfes zu be-
trauen welcher zusammen mit den Kostenanschlägen 
spätestens im Januar des nächsten Jahres ?e~ Deutschen 
Reichstage zur Beschlussfassung über dIe für den Ne'!--
bau nöthigen Mittel vorgelegt werden soll. l?dem. WIr 
der Hoffnung Ausdruck geben, dass auch dIe weIter~ 
Bearbeitung des Bauwerkes bei den genannten ArchI-
tekten bleibt, geben wir von diesen Entschliessungen 
der Allgemeinheit mit der Genugthuung Kenntniss" die 
durch die zahlreichen Enttäuschungen ~ anderen 
Wettbewerben hervorgerufen wurde und in den Kreisen 
der Fachgenossen allgemein getheilt werden dürfte. -
-H.-
Brückengründung auf kiesigem Untergrund mit Zement-Einpressung. 
lIe~er eine interes~ante B~~ausführun~, .bei welcher dIe Gründung emer Brucke auf kieSigem Unter-grunde durch Einpressen von Zement, also durch 
Ve~andlung des Kieses in ein festes Betonfundam~nt, 
beWirkt wurde, entnehmen wir dem Verwaltungs-BerIcht t r Württembergischen Ministerial-Abth. für Stras.sen- und 
ahsserbau für die RechnungsJ·ahre 1897/99 die nach-
ste ende M· . E n ltth.eIlungen. . . 
eine s ha~delt SIch um die Donau-Brücke bel Ehmgen, 
den Sn:tasslve Strassen brücke von 75 m Breite zwischen hrnen . ,. Pfeil fü d·' ~t 3 Oeffnungen von 20 m Spannweite, 2,2 m 
die Se·tr le tte und je 19 m Spannweite, 2 m Pfeil für 
ObI en. Sowohl die im Scheitel 0,70 m, an den Kämpfern v:i::k ez~. O,9g m • starken Gewölbe, wie das Pfeilermauer-
UR auc die verlorenen Widerlager sind in Stampf-
.14· September 19oI. 
beton hergestellt. Die Gewölbe sind mit Bleiplatten-Ge-
lenken von 15 cm Höhe und 20 mm Stärke ausgestattet, deren 
Fugen nach der Ausrüstung mit dünnflüssigem Zement-
mörtel ausgegossen wurden. DIe Ausführung der Gewölbe 
zeigt insofern ebenfalls eine Eigenthümlichkeit, als die 
Gelenkquader nicht wie sonst vorher fertig hergestellt 
und dann wie Werkstücke versetzt, sondern ebenfalls erst 
auf der Schaalung an Ort und Stelle eingestampft wurden. 
Auf diese Weise wollte man einen sicheren Anschluss der 
Bleiplatten an das Gewölbe erreichen, musste nun aber 
besonders vorsichtige Vorkehrungen treffen, um Setzungen 
der Rüstung zu vermeiden, welche den noch frischen 
Beton zu früh unter Druck gesetzt hätten. 
Der beachtenswertheste Theil der Bauausführung ist 
jedoch die Gründung. Die Schwierigkeit, welche sich der 
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Wasserhaltung in den mächtigen Kieslagern Oberschwabens 
e~tgegensteUt, gab V~ranlassung zu untersuchen, ob sich 
mcht anstelle der üblichen Gründungsweise bei weIcher 
der Kiesgrund zunächst ausgehoben und dan~ durch Beton 
oder Mauerwerk ersetzt wird, eine solche verwenden 
liesse, bei weIcher der Baugrund unberührt bleibt und 
durch Einspritzen von Zement befestigt wird ein Ver-
fahren, das ja nicht mehr neu ist, aber in D~utschland 
noch wenig Anwendung gefunden hat. Vorher angestellte 
ye~suche lieferten günstige Ergebnisse, aus denen, wie 
übngen~ z.u erwarten war, festgestellt wurde, dass je weniger 
Sandbeunlschung ?er Kies enthält, je schwieriger also die 
Wasserhaltung sem würde, der durch ein Standrohr ein-
gep.resste Zement sich um so weiter im Untergrund ver-br~Jtet, während starke Sandbeimischung des Boden die 
Wirkung auf einen engeren Umkreis beschränkt. 
Unsere Abbildungen lassen die Ausftthrungsart die ver-
,:",endeten yv erkzeuge un~ die ~rreichten Erfolge de~tlich er-
kennen. pie Baustelle beSitzt eIDen sehr lockeren Kiesgrund, 
sodass ell~e .Was erhaltung, abgesehen vom rechten Ufer ~a?rschelUII.ch überhaupt unm.öglich gewe en wäre. Für da~ h~ke LandwIderlager wurde eme 10 ZU? m grosse Baugrube 
biS etwa auf 30 Cm übel' M.-W. ausgehoben und in ihr ein 
Rohres wurden je 0,73 Tagesschichten verwendet, sodass 
auf Im Rohrlänge rd. 0,22 Tage schichten entfallen. 
Durch die starke Einpres ung des Zementes zeigte sich 
eine theilwei'e Anhebung der Baugruben ohle bi 30 em. 
Der aufgedeckte Beton erwie ieh al durehau fe t. Zur 
genauen Feststellung der inneren Beschaffenheit wurde der 
2,5-3,3 m , tarke Betonklotz an 10 teilen durch Sto . bohrer 
durchbohrt, wobei man feststellte, das an einzelnen. tellen, 
wo sich sehr dicht gelagerter Sand befand, die er vom 
Zement fast nicht d~rchdrungen war. Er hiel.t jedoch mit 
8 kg/ qcm bela, teten EI enstäben tand, ohne Em enkungen 
zu zeigen. Um diese Sandnester herum hatte sich da-
gegen überall ein Beton von hober Festigkeit gebildet. 
Bei den Strom pfeilern wurden Spundwände gerammt, 
die man mittels de~ beschriebenen Verfahrens dichten 
wollte um dann den Boden dazwischen ausheben zu könne~. Um beide Pfeiler wurde ausserhalb der Spund-
wand noch ein Thonfangedamm hcrgctellt, df:1rch welchen 
die Rohre hindurch ~erammt wurden. Am hnken trom-
pfeiler rammte man mnen un~ aussen neben. d~r pund-
wand je 3 Reihen von Rohren em, von denen die äu!'ser ten 
jedoch r m Ab. tand be a en. Mit Au!'nahme von 2 Stellen 
waren die pundwände vollständig gedichtet, aus erdt>m 
l. t ~ l) Tu.tKrQ.P.· iCl C'h 
l-
i , 
-- -- ...... -
le?;':::~~~"' .. 
,i ~ ~ 
, ; G...VU .... "c ... l"! 
ÄDh.'nl~\l •• '''''U:-;~''''I, 
S" ,.. \r,hl l, .lC, 
x. ... ""t<I."''''' . ~.M., .. , 
. .. 
I" ,! "'! 
Maasst .. b der querpTofil •. 
. ; " " .. " 
' •• :AvfM"t""i .... 
•• Th • .tch..~~v6, . 
• , ur • n'"\-t"-,I!~ ll~ft. 
R.ch.hr XiII.l rf!i!!r 
j)~ .ur $pu"ow~'I<lo. 
Laufkr~hn von 3 t Tra.;;kr!lft aufgestellt, mit welchem die 
zuvor m 50 cm Abstand emge:ammten Eisenrohre wieder 
ausgez~r:n he~dent J?tlltet pie 40 rnrn weiten, au Mannes-
man
t
nrktllen e!ges e Se~ elstungen besa sen eine lose ein-ges ec. e gusseiserne pltze. le wurden mit Klemmbacken 
und elc?ene!l Rarr:mklötzen bis auf den Felsen d h etwa 
3-4 ~ tl~f e~ngetneben. Dann zog man sie IO-'20'cm' hoch 
zobel tE' SIch von d~r ~pitze .löstcn, und begann di~ 
em:~"~t l~prepfung mit emer elOfachen, mit Manometer 
dusgl l u. e en . 'Egerpumpe. Das Manometer war dabei lei;~n]gemen mIt. {dÖhl gefüllten Wassersack in der Rohr-gege~ uc 'sc lag des Zementes geschützt 
. Sobald Sich der Boden mit Zement ätt' t . b . h :~e~a~~~ Ü~:a~lsend~r D/'~ck im. Mano~~~r ~ra:r ~~~d 
bleiben würde' ~r em weitere Einpumpen ohne Erfolg 
fort bis es . an zog dann da Rohr höher und 0 
nach und n ganz ~u gezogen war. In dieser \Veise wurde 
f h . ach mit allen 300 Rohren des \ViderJa~ers ver-
ein r~y.! mittels deren 38500 kg Zement in den KIesgrund 
g . uhrt wurdf!n. Der Verbrauch der einzelnen Rohre ~ar JW1.1ach der ~ichtigkeit des Untergrundes und je nach 
em IrkungskreJse des Rohres sehr verschieden. Er 
sCh",:ankte zwischen 25-4000 kg und stellte sich im Durch-
schmtt auf 125 kg. Die Rohre wurden von 4 Mann in 
1-11/2 Stunden bis auf den Felsen eingerammt. Zur Ein-
pressung des Zementes bis zum völligen Ausziehen des 
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hatte sich die ganz(Sohle der Baugrube unmittelbar über 
dem Febboden mit einer festen Beton chicht bedeckt. 
DarUber lag hier wieder eine chicht festgelag rten Sande, 
die nur mit der Spitzhacke gelöst werden konnte. Hier 
war klar zu erkennen, da s der Zement diesc dichten 
chichten nicht durchdrungen hatte, in welchen sich die 
mit Zement gefüllten Rohrlöcher d utlich von dem um-
gebenden Boden unterschieden (vergI. die Abbildung). Für 
diesen Pfeiler kamen 350 Rohre mit durch chnittlicb 95 kg 
Zementverbrauch in nwendung. 
Am rechten trompfeiler wurden nur ausserhalb der 
Spundwand 170 Rohre mit einem mittleren Zementv.er-
brauch von 60 kg eingetrieben, welche eine vollständ~ge 
Dichtung der Baugrube herbeiführten. Der durch eme 
tromkolkung .;päter freigelegte Beton erwies sich als 
durchaus fest. Es war dann leicht möglich, beid trom-
pfeiler auszupumpen und im Trockcncn herzu tellcn. 
Am rerhten \\'jderlager/ wo sich lehmiger Boden fand, 
war einc \\'asserhaltung leicht möglich, odass hier die 
Baugrubc au:,;gepumpt und ohne "reitere' vom Felsen aus 
im Trockenen ausbetonirt werden konnte. 
Soweit au' den Mittheilungen erichtlich i t, haben 
die Ko ten der Gründung fast genau den für die übliche 
Herstellungswei e veran chlagten entsprochen. Der Vor-
zug besteht ab r in der ra ehen, 'icheren und ohne be-
sonderen Unfall verlauIenen Ausftlhrung. -
No. 74· 
Beitrag zu der Lehre von den Einflusslinien. 
Mitgetbeilt von Prof. Ramiscb, Breslau. 
D nf d:r ib~ildg. I ist ein Fachwerkbalken mit dem auf der Nulllinie g h gleich G n errichte in h auf ag die d~~ge~ste~t agfll' A pundkdemd beweglichen Auflager B Senkrechte, die b.9 im Punkt~ k schneidet, es ist dann 
. . e. un te es letzteren möo-en vor- Ii Ic 
sritl gezwungen ~em I sich um den Punkt G zu" drehen auch S = X. - . 
o nun z. B. die Emflusslinie des Unt t t b D E' 8 
ermittelt werden so bilde man de S her~ur 5 ak es Sollten sich alle Punkte des beweglichen Auflagers A C · .. ' n c nmpun"t F von mIt B G, fall~ yon A, Fund G auf eine beliebi an- geradlinig und parallel zu uv bewegen, so liegt der dem 
genommene. Nulllml~ Senkrechte und nenne die Sc~nitt- Punkte G entsprechende in der Unendlichkeit und der 
punkte damIt d~r Reihe nach a, fund (J. *) I-lierauf mache dem ?un~te 9 auf ~er N~lllinie entsprechende würde eben-
man , auf A a die Strec~e aa' .gleich . dem Abstande des falls III die UnendlJchkelt fallen, daher i t der zum be-
PU?ktes C v0!1 A a. Die zu ziehende Linie a' f ist dann weglichen Auflager gehörige Theil der Einflusslinie zur Dd~1 zur Scheibe CE B gehörige Theil der Einflusslinie. Nulllinie parallel. Ist () der Schnittpunkt der letzteren leselbe soll von den von C und B zur Nulllinie senkrecht mit hTr, so ist jetzt die von P in D]j erzeugte Spannkraft 
gezogenen .Geraden in den Punkten c bezw b getroffen S = X .~. EI'ne 'Yerd~n: ?leht ma!1 noch ac und b g, so erhält man end- s zu P parallele und gleiche Kraft Q hc~ dleJeDl§en ~hetle der Einflusslinie, welche beziehungs- bringt offenbar genau dieselbe Spannkraft in DE hervor. 
welse. der chelbe :.4. CD und ~em beweglichen Auflager Sin~ beide Kräfte P und Q noch dabei entgegengesetzt 
angehi?ren. Der DIVisor der Emflusslinie ist hierbei be- ger.lchtet, 50 er.zeugen sie im Stabe DE die Spannkraft 
kannthch der Abstand 8 des Punktes C von D E. Wir gle~ch Null. WIrken nun die beiden Kräfte P und Q zu-
beschäftigen uns nunmehr nur mit dem Theile der Ein- gleich auf. das bewegliche Auflager, 0 kann, selbst wenn fl~sslinie für das bewegliche Auflager. Wirkt auf letzteres D E elastisch wäre, dadurch keine Längenänderung des 
die Kraft P, so erhält man folgendermaassen die hierdurch Stabes erzeugt werden. Hierdurch sind der Fachwerk-
balken u.nd a~ch das Auflage. B unbeweglich; denn es 
werden m kemem Stabe desselben Spannkräfte hervor-
gebracht. . Man kann demnach sagen: 'YVirkt ein Kräfte-
paar auf eInem Körper, dessen Punkte sich sämmtlich nur 
parallel bewe~e~ können, so wird es den Körper nicht 
bewegen. Bel einem solchen Körper kann man die Kraft 
parallel mit sich vel'schieben, ohne die Wirkun a 'weise 
derselben zu ändern. IIierauf beruhen die Eigenthüm-
Iichkeiten. der ~rück~n- u!ld der Roberwall'sc~en Waa~e. 
Auch statisch lässt Sich dIe Sache erklären. Smd nämhch 
~ u~d Q verschieden gross, und unter tützt man einen be-
liebigen Punkt der in der Endlichkeit liegenden Mittelkraft 
p 
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i!l .D E. erzeugte Spannkraft S. Man mache auf der Null-
lLDie dIe Slrec~e 9 l.gleich dem Ab tande p des Punktes G 
von P und ernchte In I auf ag die Senkrechte, die bg im 
Punkte In trifft, es ist dann' S - D im D h k 
• - L- • - . oe ann man 
auch anders verfahren was für das Fol 8 d . 
ist. Man zerlege näm'lich P in der f~~'ld gera<;le wl~htig ~!f~~ von denen die eine X s~nkrecht ~u gB ~ ~e~~I~~~ Abbild~erIe J !arL~le.1 zBu B?- 1St. Schneidet nun in der 
. le mle G un Punkte n, 0 mache man 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Frankfurter Arch'7 und Ing.-Vereln. Vers. am 17. Dez. 19°0. Hr. La~ter berichtete über Reiseeindrücke aus Tng1 an d. Ellle kurze Studienrei e durch EngJand führte 
I ln.zuerst nach London .. Er schilderte in anschaulicher 
Welse den ausserorde!1thchen Strassenverkehr der Innen-
stadt, . das gros e Getnebe der Omnibusse, Cabs uod der 
elektn chen Bahnen wobei er hervorhebt das b . ih 
h"lt' ..' 'hr ' s el nen v!!r a mssmasslg se weni~ Unglücksfälle sich erei nen 
elll Umstand, der wohl damit zusammenhängt d gk" 
A h .. V ' ass eme n a~gewagen zur erwendung kommen. 
Die allel? Untergundbahnen werden vorwiegend mit 
Kohlen geheizt und es herrscht daher in den Tun I 
gro ser Schmutz vor .. Erheblich reil?l~cher sind die ne~~~ 
Untergrundbahnen, die durch Elektrizität angetrieben we _ d~n. Der Strom .wird in de? me!sten Fällen durch ei;e 
Mlttelschlene geleitet; auch smd die Tunnels grösser und 
besser gelüftet. .Um z~ den tief gelegenen Haltestellen 
zu gelangen, befmden SIch dort Treppen, doch sind über-
all auch Aufzüge vorhanden. 
Unter den hervorragenden Brückenbauten interessirt dd~n Ingenieur ganz be~onders ~ie grossa~tige Klapp·Brücke, le Tower-Brücke. Eill Ausblick auf die Londoner Archi-
t.ektur;, das Parlamentsgebäude, die Paulskirche und meh-
l ere Ge chäftshäuser führte zu den Stra sen anlagen und 
Plätzen, wobei be onders der geneigt liegende Trafalgar-~9uare als besonders wirkungsvoll hervorgehoben wurde. 
b m Kopzert in der ~lbert-HaJl, die 15000 Personen fasst, ot bel guter Akustik und Musik besonderen Genuss. 
Auf der Fahrt nach Gla gow wurden Beobachtungen 
über da~ engli~che Eisenbahnwesen gemacht und die hohen 
Bahnst<7lge,. die Gepäck~eför:derung usw. beschrieben. Die 
SchnelligkeIt der Züge 1st rucht erheblich grösser, als bei 
") Man vergleiche: nes mgeniew's TaSChenbuch U., S. '"4'. 
I4· September 19oI. 
o w~rden die Kräfte keine Bewegung des Körpers her~ 
vorbnngen. Damit ist aber nicht zugleich ge agt, dass die 
Kräfte sich das Gleichgewicht halten; denn sie werden 
erst durch den Auflagerdruck der Unterstützung vernichtet. 
Alles behält auch seine Giltigkeit, wenn P und Q einander 
gleich iud. Da dann die MIttelkraft in der Unendlichkeit 
liegt, so brächten die Kräfte keine Bewegung des Körpers 
hervor, wenn man einen unendlich fernen Punkt desselben 
unterstützen könnte. Ausführen lä st sich dies dadurch, 
dass man den Körper zwingt, sich z. B. zwi chen zwei 
parallelen Schienen zu bewegen. Freilich bringen dann die 
Kräfte des Paares keine Bewegung des Körpers, aber auch 
kein Gleichgewicht hervor. Das Kräftepaar wird nämlich 
durch ein anderes vernichtet und die Kräfte des letzteren 
sind die von den Schienen hervorgebrachten ·Widerstände.-
unseren D-Zügen; doch laufen die Wagen ruhiger. Gla gow 
ist eine schmutzige Fabrikstadt mit lebhaftem Ilafenver-
kehr; bemerkenswerth ist der Tunnel unter dem Hafen, 
der aus 3 Röhren besteht, die 22 m tief liegen. Aufzüge 
mit gro ser Geschwindigkeit fördern Wagen und Menschen 
nach dem Tunnel hinab und herauf. Da die Röhren wa er-
durchlässig sind, so ist ein Pumpwerk angeordnet, welches 
das einsickernde Wa seI' heraushebt. 
Im Gegensatz zu Glasgow ist Edinburg eine aubere, 
hügelig angelegte Stadt, in der besonders der gut arbei-
tende Seilbetrieb der Strassenbahn bemerkenswerth it. 
Ein Ausflug führte nach der Forth-Brilcke, die bei 
ihrer grossen Höhe und ihrer Länge von 2700 m al eines 
der gro sartigsten Brückenbauwerke erscheint. Auch in 
Liverpool mit seinen schönen Bauten ist unter dem Mersey 
ein Tunnel angelegt, der so undicht ist, dass auch hier das 
einsickernde Wasser stets herausgepumpt werden muss. 
Den Kai entlang fährt eine Hochbahn mit flottem Betri~b. 
Manchester ist eine sehr belebte, ebenfall chmutzlge 
Stadt. Der Verkehr auf dem berühmten Schiffahrtskanal 
ist gering und enttäuscht. In der Stadt befinden sich ein 
sehr schönes Rathhaus und viele Denkmäler, die jedoch 
Von dem Fabrikrauch vollständig schwarz aus ehen. 
Mit der Aufforderung, doch ja England zu beuchen 
und au den vielen Anregungen dorten Vortheil zu ziehen, 
I endete dei' Vortrag. -
In der Sitzung vom J4· Febr. H)OI hielt Hr. Arch. 
Neher einen Vortrag Ober: "Betrachtungen über die 
in der Altstadt beabsichtigten Strassendurch-
brüche." Ur. Neher ~rläuterte an der Hand von Lage-
plänen und einigen von Ihm. entworfenen sehr maleri 'chen 
perspektivischen ~tra~senblldern die Wirkungen der in 
der Altstadt beabslchtlgten Stra sendurchbrüche. Er gab 
eine Anzahl von Aenderungen an, die ich dabei al WÜll-
schenswerth erwiesen, und ging dann auf die beab ichtigte 
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Ausschreibung eines Wettbewerbes f!ir die Gewinnung 
von Häuserfassaden ein, die dem Stil der Altstadt ent-
sprechen solle,? Diese Bestrebungen, die ja auch in ande-
ren Städten vielfach die Aufmerksamkeit der Fachkreise 
erregt haben, werden in Frankfurt a. M. seitcns des Ma-
gistrates auf das lebhafteste untersttHzt. So wohnten denn 
a~ch dem Vortrage Ur. O.b.-Bürgermstr. Adickes, owie 
eme grössere ~ahl von Maglstrats.Mitgliedern bei, die sich 
an der ans~hhessende~ Besprechung lebhaft betheiligten. 
Es ergab sIch,. dass dIe Ansichten noch nicbt so geklärt 
waren, um greifbare yorschläge schon jetzt aufstellen zu 
können; es erschien vIelmehr erwünscht, die Frage einem 
Ausschusse berufener Fachmänner zu übertragen, die die 
Grundlagen für den Wettbewerb bearbeiten sollen. _ 
In der Vers. vom 18. März sprach Ilr. lng. E. vVeis-
müller über die wasserwirthschaftliche Vorlage 
an der Hand eines reichen Akten- und Kartenmaterials, 
sowie der Denkschrift des Reg.- und Brths.Sympher. Wir 
haben darüber (in den No. 6 u. ff.) ausführlich berichtet. 
Redner beschränkte ich bei der Menge des Stoffes auf 
die Verbindung Rhein-Eibe, gedachte der Erfolge der Main-
kanalisirung und ging fl~chtig die Vorlag.en für ~e We e~­
korrektion, den Grosschiffahrtsweg Berlin-Stettm und die 
östlichen Wasserstrassen, welche er in ihrer jetzigen Ver-
fassung aus eigener Anschauung kennt, durch. ZumSchJus e 
seiner Ausführungen, während welcher er auch der Be-
strebungen anderer Kulturstaaten , besonders Frankreichs, 
für den Ausbau ihres Wasserstrassennetzes und des Nutzen, 
welchen dieselben daraus ziehen, ~edachte, sprach Redner 
die Hoffnung aus, dass endlich die so lange klaffende Lücke 
zwischen den westlichen und ö tlichen Stromgebieten un-
sere Landes ausgefüllt und Deutschland in Be itz des voll-
kommensten Wasser tras ennetzes der Welt käme. 
Von weiteren BeschlUs en ist zu berichten, das der 
Verein beschlossen hat, die Rechte einer juri tischen Per-
son zu erwerben. Die Eintragung ist inzwischen erIolgt. -
Vermischtes. 
Elektrischer Betrieb auf den Untergrundbahnen In London. 
Die Untergrundbahnen Lon~ons werden gegenwärtig noch 
mit Dampf betrieben. Da die e Bahnen durchweg unter-
irdisch geführt sind und die Rauchplage sich störend be-
merkbar gemacht hat, so wurde schon vor längerer Zeit 
die Umwandlung in elektrischen Betrieb beschlossen. Da 
die Bahnen zwei verschiedenen Gesell chaften - .der 
Metropolitan Railway Company ~lOd. der Metropo!ltan 
Di trict Railway - gehören und die Züge von dl?r ell!en 
auf die andere Bahn übergehen müs .. en, so e:gab Sich hier-
aus die Nothwendigkeit eines ge~emscharthchen ~ytems 
fUr die elektrische Ausrüstung. Bisher konnten Sich aber 
die beiden Gesellschaften über das anzuwe~dende ys~em 
nicht einigen. Die grössere Gesellschaft, dIe Metropolitan 
Company, hat sich nach Anhören vo~ achverständIgen 
für das System von Ganz ~ Comp. mit D~ehstrom-L<?ko­
motiven entschieden. Inzwischen wurd.c ehe Metropo]ltan 
District Railway, die kleinere der belden Bah,:en, von 
einer Finanzgruppe angeka~ft, welch.e das. GleIchstrom-
System verwenden wollte. DIe Entscheidung liegt nun beim 
Parlament das den beiden Gesell chaften elOen kurzen Zeit-
raum ein~~räu~t. hat, u~ sich über das Sy tem zu einigen. 
Kommt eme Emlgung DIcht zu Stande, so entscheidet ein 
Schiedsgericht. Die Entscheidung dieses SChiedsgerichtes 
bedarf noch der Genehmigung des Board of Trade. 
Die Steigerung des Verkehrs in Berlin in dem Zeitab-
schnitt 1895-1900 geht aus folgenden Zahlen hervor die 
durch die TagesbläHer verbreitct wurden: ' 
J abr: 1893 t8g6 rll97 11198 t/lgg 
Einwohnerzahl 1900 
in Millionen ... 2,129 2,203 2,269 2,345 2,414 2,485 
Beförderte Per onen' 
S~adt-Eisenbahn. 49,74 58,35 56,55 58,20' 59,00 60,00 
Rmgbahn ....... 25,74 3[,65 3[,20 35,36 36,00 37,53 Stras~enbahnen .. 164,20 183,00 198,00 217,00 2.1-4,60 280,35 
Ommbuse. . . . . .. 35,00 38,00 44,00 54,00 75,00 80,57 
Insgesammt 274,68 3II,00 329,75 364,56 414,60 458,45 
Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
~Ine Festhalle in Siegen erlässt der dortige Magistrat für 
ln Deutschland ansäl>sige Architekten zum 1. März 1902. 
Ueber die Ertheilung von 3 Preisen von 1500, 900 und 
600 M. urtheilt ein Preisgericht, welchem u .. a. a~gehören 
die IIm. Geh. Brth. S tü b ben-Köln, Ebenb.-Dlr: Slc~sen­
Siegen, Stdtbrth. Kullrich-Dortmund, Kr.·Baum~p. h.ruse 
und Stadtbautcchn. J u n g in Siegen. Untcrlage~ gegen 
2 M., die zurückerstattet werden, durch den MagIstrat. -
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Der Wettbewerb um ein Titelblatt für das vom Ver-
bande deutscher Arch.- und lng.-Verelne In VerbIndung mit 
dem österretchlschen und dem schweizerischen Ing.- und 
Arch.-Verelne geplante Werk über das Bauernh~us in 
Deutschland, Oesterrelch-Ungarn und der Schweiz. I t er-
gebnisslo' \"erlauf~n. V<?n ~en eing<:gangenen vIer Ent-
würfen konnte kelOer mit emem Preise bedacht. werden, 
weil sich. bei keinen: von ihnen die Progra~mbedmgungen 
vollständIg erfüllt fmden. Auch zur Au führuna .ko~nte 
keine der Arbeiten gewählt werden, weil sich bel kemer 
die Mängel ohne we 'entliehe Abänderung beseitigen la sen 
würden. Vom 22. bi 29. eptember sollen die Entwürfe 
in den Räumen des VerclOs für Baukunde in Stutl-
gart öffentlich ausgestellt werden. Der Bauernhaus-
Aus chuss, dem die Entscheidung über den \Veubewerb 
oblag, hat beschlossen, da,;;; nunmehr den drei an dem 
Unternehmen betheiligten Ländern anheiml'!;estellt bleiben 
'011, ~eue Entwürfe für da' Titelblatt auf Grundlage eine' 
gememsamen Programmes zu beschaffen, über die dann 
der Au schus urtheilen wird. Die Einzelheiten de Au '_ 
cl~u.~es, insbe 0!1de~e die Fri tbeme sung innerhalb der 
Zelt bl zur nächstJähngen Zusammenkunft de Ausschusse' 
die Fe tstellung der Prei e und die Wahl der zur Be~ 
werbung heranzuziehenden Kreise sollen den inzelnen 
Ländern überlassen bleiben. -
Chronik. 
Ein Elektro-Technikum In Halle a. S., seit Beginn des 
Jahres bestehend, ist durrh den Minister bestätigt worden Leitcr 
der Anstalt, welche ihre Aufgabe darin .ieht, Elektro-Monteure, 
Elektro-Werkmeister und Elektro-Technik r heranzubilden, ist TIr. 
lng, Rrm. tudtc.-
Die Errichtung einer Winterschwimmschule in Prag ist 
durch den dortigen Stadtrath geplant. -
Die Anlage einer Thalsperre im böhmischen Riesenge-
birge bei Polaun im Fluss2:eblcte der I 'er und Kam.nitz, mit einem 
Fassungsg halt von 4- l\liU. cbm Was~er, Ist eangeleltet. -
Die Regullrung der Drau bei Essek mit einern Aufwande 
von 4- Mill. Kronen, ist bc chlossen. Dic Arbeiten \"ertheilen sich 
auf 6 Jahre. -
Die Errichtung eines Crematoriums In Budapest ist 
durch da~ ungar. Ministerium d s Inneren bewilligt worden. _ 
Ein neues Rathhaus in Grosswardein wild mit einem Auf-
wande von nl. 700 000 Kr. rricht(·t. _ 
. Der Simplontunnel ist LO 300 m vor!,:ctricb n. Man hofft, 
dIe ganze Bnhnlinie 1901 eroffnen zu kOnnen. _ 
Die Errichtung eines Oberrealschul·Geblludes in Kon-
stanz mit einem Aufwande von rd. 530000 .1. i t durch den Barger-
ausscilUs gen !amigt word~n. _ 
. ?!e Kaiser W~lhelm-Passage In Frankfurt a. M., welche 
dIe KIlI'cr·Strasse nut der Gro'S n Gallu . 'lra 'c verbindet, ist am 
5· ept. dem Verkchr obergeben worden Entwurf unel B.luleitullg 
lagen in den Hllnden des Hrn. Areh. Vi et lein Frankrurt a M.-
Ein neues Zentral- ]ustlzgebllude in Regensburg wird 
durch das dortiv;e Landbauamt errichtet. _ 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Mru-.-Ob.-I:kth. u. Ma. chinenb.-Betr.-
Di.f. Pelz sC h ist unl. Beil g. des bar. als eh. lar.-Brth., s.owie 
m,t cl r Erll1ubni~s z, Tragen tier bish. \'niform mit den Abzcl<:h 'n 
fOr V rnb",hicdete in den Ruhestand vcrsetzt. - [)'r kgl. Rcg.-
Bmstr. Eck h a r d l i~t z. ~1ar.-Hafcubrntr. ernnnnt - D r Mar.-
Masell.-Bmstr Bon hage in Danzig i t nach \\'ilhelm ha,'en ,"ersetzt. 
Preussen. Vcrliehen ist: Dem Geh. Ob.-Brth. F al s ehe -;, 
VOllr. Rath im lIIin. d. off. Arb., der ROlhe .\dler-Ord~n 1I. !Ci' 
mit Ei 'henlaub' d'an Geh. 13rtJl" RC"g-.- u. ßrlh. te y e r 1Il AUrIe 1 
df'r ROI!ac Alll~r.Orden UI. KI. mit d,.r Schleif i-dem \Va 'sc:' 
Bauinsp. II .:: le r in Emden dem Mar.·lnl.- u. Hrth. "V n" r g I ,n 
\Vilhelmshaven, (km Hrlh. Ilascnkamp in Kukerncse, de~ 
l'ostbrth. P r i n z hau sen, dt m Re!?:.- u. Brlh. eh 0 I r ub clem Lnndcsbrth. V n r ren t rap p in KOnig berg i. Pr. der Rot. e 
Adler-Orden IV. Kl.; - dem. \Vasser-Bauinsp. ~rth .. 5 c h u I; e el~ 
Enaden und dem \ ors. der DIr. der ostpreus . SOdb.lhn Kr g 
in KOnigsberg 1. Pr. der kgl. Kronen-Ord"n 111. Kl.i den Reg.-B;v"t;{l· 
G. M c y c r u. K. 1\'1011 • r in Emd 'n cl.·,. kgl. Kroncn-Or~en . k 
In Dr P ra n d t I in ,'ilrnbcrJ( lind Brth. 110 top p In Lübec 
ind l.g· tnLJ~I. Prof. an cl r Teelln. Hochschule in Hannover ernannt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. lng. M. in Königsberg. Ihr Anfr ge ignet sich nicht 
fOr den Briefkal('u. . 
Anfragen an den Le .sc.rkre\s. . . 
T. \Vc1chc Mitl·l ist ge ·ign".t, der ~chunmelbl!dung an \VCIll' 
und Vorrathskell rn vor~ubeugl'n ~ . E. ,,~rem n. , 
Wekhc Firma hefert Relmgungs-G renilllncle [Or J [aus-insta~;ltiollcn? . in We terland. 
--r- h It-:ri .. l'rioz·Rcgenten-Thcat« in lOnchen. - Der e"j:cre Well-
bcw,.:t ~u; F.r1angung VOll EntwOrftn (Or ein neues O.en, tg.bn"d~ de~ 
kai trlid;,," Patentamtes I· chlu s). - BrOck.nr'Onuung au( k'.s".~. ~~Icr 
rund mit Zcnlc-nt· Elnpre,,~ung. :-- Beitrag zu. der Lr-hrt- ,·o~ den In US8~ f, '. _ MlttlleUungen au, Veremen. - Verm,..,hte •• - f"elJ,bewerbullgeu ~"Cl~~onik.. _ Personal. 'ac:hrichtl'tL - Bri ( .. und Frageka.sten. ___ -
Verla-;d.r De~ BauzellUllg. G. m. b. lI., Berlin .ForCdie RedB~~:': 
veranLworU. Albert Ho(mann, Berlin. DlUck von W,II •. reve, . 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
xxxv. Jahrgang No. 75. Berlin, den 18. September 1901. 
Mittheilungen 
Arch.- und In~.-Verein zu Hamburg. Vers. am 12. April 
1901. Vors: Hr. Zimmermann, anwes. 154 Pers. DerVor-
s.ltzende widmet dem verstorbenen Mitgliede Pieper herz-
liche Worte ~er An~rkennung für sein Wirken im Verein. 
.Hr .. Baumsp. RlchterJ-lamburg giebt an der Hand 
ausfuhr!lch dargeste!lter Lagepläne und Einzelzeichnungen 
z~erstemen ~eberbllcküber die Geschichte der älteren 
Siele. - BIs zum grossen Brande 1842 gab es in Hamburg 
nur syste!llios angelegte Regenwassersiele, welche aus 
offenen Rmn~n ?der wenig tiefen, abgedeckten Kanälen bestand~.n, die .Ihren. Ablauf in die zunächst liegenden 
Wasserlaufe, Rmnsteme usw. hatten. In diese flossen 
auch die Hauswässer, während die Fäkalien durch -
passenderweise als "Kummerwagen" bezeichnete Fuhr-
werk~ a~gefahren wurden. Die erste systematische An-
lage tlefhegender, auch zur Entwässerung der Keller brauch-
barer und gleichfalls zur Entfernung der Fäkalien vorge· 
sehener Siele wurde beim Wiederaufbau des abgebrannten 
Stadttheils von dem englischen Ing. Lindley in Vorschlag 
gebracht, er~egte aber anfänglich selbst .bei dem damaligen 
Wasserbaudirektor Hübbe grossen WIderspruch, wurde 
aber dennoch in den Jahren 1843-1848 zur Ausführung 
gebrac~1t und später - nach dem Jahre 1853 - über die 
g~nz~ mner,e Stadt und St. Georg ausgedehnt. Das Haupt-
s~el dIeses S~stems, das sogenannte s t ä d t i s ehe S ta m m-
SIel, hatte emen Querschnitt von 170/200 cm und mündete 
ursprünglich ziemlich mitten in der Stadt an der Pulver-
thurmsbrücke in das Herrengrabenfleth; die Mündung 
wurde aber später an den offenen Elbstrom bei den Lan-
dungsbrücken in St. Pauli verlegt. 
Diesem Sielsystem folgte das gemeinsam mit der Stadt 
Altona im Jahre 1859 auf Hamburgischem Gebiet erbaute 
Grenzsiel für St. Pauli und den älteren Theil von Altona 
welches ~egen Ueberiastung im Jahre 1882 durch da~ 
ParallelsIel auf Altonaer Gebiet ergänzt wurde. 
Für die Entwässerung der inzwischen ausgebauten 
Vororte .wurde 187J175 das Geest-Stammsiel gebaut. 
Vor Begmn des Baues waren von dem damaligen Obering. 
Plath neue Kämpfe zu überwinden da wiederum Gegner 
?er . Fortsetzung des Schwemmsiel-Systems mit Einleitung 
In dIe Eibe auftra~en, unter denen namentlich der Chemiker 
UI~x zu ,nennen 1St. Es wurde eine Klärung nach dem 
Süvern schen V:erfahren ~it Ch~or~agnesium, Aetzkalk 
und Theer, sowie nachhenge Emleltung in die Alster 
Die Dome von Köln und Amiens. 
Vortrag, gehalten im Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein und 
Westfalen Von Hrn. Brth. Heimann in Köln. 
Dl ie K.öl~er Kirche zählt ohne Zweifel zu den ältesten chnsth~hen Gründungen Germaniens und wenn es 
, auch mcht möglich ist, die ersten Vorsteher der-
selben namhaft zu machen, so bürgt doch die Geschichte d~.r Blu~zeugen dafür, dass das Christenthum hier schon fr~h K~lme geschlagen hat. Auch eine Kathedralkirche 
Wird. Sicher vorhanden gewesen sein; wo sie gestanden 
hat, 1st aber sehr zweifelhaft. Aus Karls des Grossen Zeit 
erfahren wir, dass der Kölner Dom eine bescheidene 
Kirche gewesen ist. Von dem späteren, einem romanischen 
Bau, sind die Zahl seiner Fenster, Altäre und die Art des 
inneren malerischen Schmuckes bekannt; auch haben wir 
eine zwar skizzenhafte Darstellung in dem Hillin Codex 
der Dombibliothek, wonach die Kirche 4 Thürme, 2 Chöre 
und 2 Krypten. besesse~ hll:t. . . 
Die romanische ZeIt mit Ihren gewal.tlgen Ba~ten, .. so 
in Hildesheim, Mainz, W orms und Speyer hess a~ch In Koln 
nach dem grossen.Stadtbr~nde beredte Zeugen. Ihrer Kunst 
erstehen; Maria II? Kapitol, ~ross-St. Martm, G.ereon, 
Aposteln und weiter BrauweIler , S~hwll:rz - Rhemdorf, 
Laach, Knechtsteden, Neuss zeigen uns In reichem W echs~l 
die damalige Baukunst in ihrer ganze!l Vollen~ung .. Em 
Fortschreiten schien kaum mehr möglich zu sem. DIeser 
Einsicht verschloss sich auch Erzbischof Engelbert 1.. der 
Heilige, nicht als es sich um den Bau einer neuen Dom-
kiT<;he .handeite. Der Neubau war nothwendig geworden, 
well dIe alte Domkirche weder dem ausgedehnten Kult 
genügte, noch die Wallfahrer aufnehmen konn~~, welch~ 
nac~ Köln kamen, um die Reliquien der. helhgen. dreI 
KÖnige zu verehren, die Barbarossa dem Erzbischof Remard 
von Dassei nach der Eroberung Mailands zum Geschenk 
gemacht hatte. Der neue Plan sollte nach einem Stil 
aus Vereinen. 
empfohlen, welche zweifellos zu den schlimmsten Uebel-
ständen geführt hätte. 
Das Stammsiel hatte einen kreisförmigen Quer-
schnitt von 3 m 1. W. und musste bei seiner grossen, bis 
zu 22 m betragenden Ti<:fe unter der Erdoberfläche auf 
einer Länge von 2600 m Im Tunnelbau hergestellt werden. 
Der unter dem verstorb. Obering. F. Andr. Meye: von dem 
Bauinsp. Gur li t t unter Assisten~ ,der InJS. S I ~ ur und 
Hi m m e I heb e r zum grössten TheIllm Reglebetnebe her-
gestellte Bau ist wegen der schwierigen Bodenverhältnis~e 
und mit Rücksicht auf den damalIgen Stand der Technik 
zu den bedeutendsten Ingenieurbauten jener Zeit zu zählen. 
Die Herstellung erfolgte mit Hilfe von Schächten in 
JOO m Entfernung nach bergmännischer Methode unter 
Vortrieb eines Sohlenstollens und späterem Vollausbruch 
mit Holzeinbau. Das Geeststammsiel war für die Ab-
führung eines Landregens von 24 mm in 24 Stunden von 
einer Fläche von 2500 ha berechnet. Grössere Regenfälle 
sollten durch Nothauslässe abg.eführt werden. Die Ab-
wässer des tieflie-genden Hammerbrock, welche ursprüng-
lich durch die Sielpumpanlage an der Bankstrasse unmittel-
bar in den Oberhafenkanal geführt wurden, sind nach 
Fertigstellung des Geeststammsieles durch die, neuerdings 
mit elektrischem Antrieb versehene, Sielpumpe am Amkel-
mannsplatz und durch ein 140/190 cm grosses Ueberführungs-
siel ebenfalls in dasselbe geleitet. . 
Zurzeit entwässert in das Geeststammsiel statt der 
2500 ha eine Fläche von 4000 ha. Durch zu häufige Wirkung 
der Nothauslässe bei grösseren Regenfällen und mehrfache 
Brüche bei einem starken Gewitterregen machte sich die 
Ueberlastung des Sieles unangenehm bemerkbar, weshalb 
zum Bau neu e r S tarn m sie I e geschritten werden ~uss~e. 
Den Plänen für dieses neue Stammsiel wurde em 1m 
Süden von der Eibe, im Westen von der Stadt Altona be-
grenztes, im Norden bis Fuhlsbüttel und im Osten bis nach 
Billwärder reichendes Entwässerungsgebiet von rd. 8000 ha 
zugrunde gelegt, welches imstande ist, eine Bevölkerung 
von 2000000 aufzunehmen. Hierbei ist angenommen, dass 
das Geeststammsiel in Zukunft für die Entwässerung 
des rechten Alsterufers reservirt wird, wlhren<!- das 
Neue Stamm siel " für das linke Alsterufer bestimmt 
ist. Der Bewilligung gingen wieder viele Kämpfe wegen 
einer mit fortschreitender Einleitung von Schmutzwasser 
gefürchteten Verseuchung der Eibe voraus. Es wurde für 
durchgeführt werden, der in Frankreich ~ereits zur Blüthe 
gelangt war. Dort lagen die Verhältmsse ganz anders 
und es hatte sich allmählich der Gedanke Bahn. gebroc~en, 
die Einzel-Errungenschaften verschiedener Stile .zu ~mer 
organischen Gesamm!heit ~us~ubilden, durch em elgen-
thümliches KonstruktlOnsprmzlp verwac~se~ zu lassen. 
Diese Entwicklung war natürlich nicht mit emem Schlage 
gezeitigt worden; im Laufe von.2 Jahrhunderten hatten 
sich die gothischen Forme,n gebJl?et, vom P?m von SI. 
Denis bis zu dem von Amlens. Diese franzoslschen Bau-
werke zu studiren sandte Engelbert den jungen Meister 
Gerhard aus. Er 'kam nach Frankreich in bestehende 
Werkstätten, Notre Dame zu Paris nahte der Vollend,;mg, 
Reims war im Bau, auch die Grundfesten von Amlens 
waren schon gelegt und redeten von der Schönheit des 
neuen Stiles. Vor allem wird ihn Chartres angezogen haben, 
dessen Kathedrale, hoch über der Stadt emporragend, 
durch mächtige Verhältnisse und unübertroffene Portal-
bauten sich auszeichnete. Doch konnten ihm für das 
Kölner Werk diese nur theilweise zum Vorbild dienen; 
in Amiens fand er mehr. Der Kölner Meister war auch 
überdies an die alte Domkirche gebunden, welche für den 
Gottesdienst erhalten bleiben musste, bis die neue vollendet 
in Gebrauch genommen werden konnte, .re~ner an den 
Domhügel und die Fundamente der alten römischen Stadt-
mauer. Allen diesen Forderungen entspreche.nd musste er 
seinen Plan einrichten; zuerst den Chor allem herstellen, 
in ihm unabhängig von allem Späteren ein vollendetes 
Bauwerk schaffen. Und er schuf einen Plan, so wohl be-
rechnet und abgepasst, dass bei allem Talent, was sie 
besassen keiner der späteren Meister von der Grundidee 
abgewichen ist u~d den ~edanken des ersten Meisters, 
jeder in seinem Smne, weiter. verfolgt hat. Gerhard hatte 
sich eben das Beste zum Vorbild genommen was er finden 
konnte und das waren eben die Chöre vo~ Amiens und 
Beauv~is. Weil man nun im Chor des Kölner Domes in 
das Aussengebiet das Trennsystem mit Kläranlagen ~nd 
Einleitung des geklärten Wassers in die Alster oder e~ne 
Unschädlichmachung der gesammten Abwä er durch eme 
zentrale Kläranlage oder durch Fortleitung nach einem 
bedeutend unterhalb Hamburgs an der Eibe gelegenen 
Punkte in Vorschlag gebracht. chliesslich wurde aber 
doch der weitere Ausbau des Schwemmsiel-Sy teros be-
schlossen und die Entscheidung der Frage einer späteren 
a.nderweitig~n Unschädlichmachung der Abwässer roit R ück-
SIcht auf dIe enormen Kosten (zentrale Kläranlage rd. 
48 Mi!!. M., Fortleitung nach ]neJssand 90 Mill. Mo) den 
ferneren Erwägungen der Behörde!1 üb~rla en. DIe zu~ 
Ausführung beschlossenen Stamm SIele smd veranschlagt. 
I. Eimsbüttel-Millernthor 2282 SOO M., 
2. Ilafenstrasse-Kuhmüble 6660000 " 
3· Lerchenfeld-Osterbeck . . 41S 000 " 
4· Osterbeck-Zoll in Barmbeck 461 000 " 
Sa.g 818 SOO M. 
Die Bauzeit ist 5 Jahre. Von den neuen Stammsielen 
sind 2 Strecken, Eimsbüttel-Millern!hor 2200 mund Münz-
strasse-Kuhmühle 2100 m im Tunnelbau au zufuhren. 
Die erstgenanute Tunnel trecke wurde aufgrund öffent-
licher Ausschreibung an die Firma Ph·. Holzmann . Co. 
in Frankfurt a. M. in Verbindung mit der Gesell schaft für 
den Bau von Untergrundbahnen in Berlin übertragen. 
Di.e. Ausführung geschieht von 3 Angriff stellen au gleich-
Z~I tLg un~er Anwend ung eiserner Brustschildemit Pressluftbe-
tr.leb. DI~ 'iVandun.,. des 204 m im Lichten wciten Sieles wird 
lllcht, WIe sonst üblich aus Eisen sondern im Interes e 
der Kostenersparniss i~ Schutze' des Brustschildes au-
Mauerwerk hergestellt. Die stark wech ein den Boden-
arten zwischen dem festesten Thon und schwimmendem 
Triebsand bieten grosse Schwierigkeiten. Um das Wa ser 
zurückzuhalten, ist ein Luftdruck bis zu IT m Wassersäule 
erforderlich. Vor Ort sowie durch die Mauerwand ent-
weicht viel Luft, sodass an einer Angriffsstelle bis zu 
2000 cbm Luft in der Stunde gefördert werden müs -en. 
Das Brustschild wird mittels hydraulischer Pressen, in 
denen ein Druck bis zu 500 Atm. herrscht und welche 
sich gegen das fertige Mauerwerk stemmen, vorgepresst. 
Jeder Vortrieb betrug rd. 1,4 m, welche Länge bei gutem 
Fortgang in rd. 10 Stunden fertig gestellt wird. Die Aus-
führung wird im nächsten Winter fertig. 
Die 2. Tunnelstrecke wird von denselben Unternehmern 
theils im Stollenbau bei vorhandener Thon chicht, !heils 
mit eisernem Brustschild hergestellt, vorläufig infolge ge-
ringen Wa7serandran~es ohne DI:uc.klu~tbetrieb. Von ~ie5.er 
Strecke mIt rd. 3 m hchtem kreIsförmlgem Querschmtt ~st 
rd. 1/8 fertig; der Rest soll bis Ende 1902 v?lle~det selp. Die in der Nähe der Eibe liegende Strecke Ist m Angnff 
genommen und durch den Bau von gro sen Dükern unter 
den unteren Theilen Anklänge an denjenigen von Amiens 
sieht, ist von Leutel~, die von der Ei~~nheit der Konstruk-
tion und auf WichtIges Beschauen t1111 etwas ver:i:lt~hen 
wollen die Behauptung aufgestellt worden: Köln sei mchts 
weiler' al eine Kopie von Amien. Ich fand diese Er-
klärung auch als einzige Kritik de Domes in den Auf-
zeichnungen eines Kollegen während meiner Berliner 
Studienzeit au dem Adler' chen Vortrage, und fasste 
schon damals den Gedanken, die näch te Gelegenheit zu 
ergreifen, um zu ermitteln, ob dies that 'ächlich der Fall 
ci. Es sind darüber aber doch 30 Jahre vergangen, bis 
ich denn jetzt mich überzeugen konnte, was Gerhard von 
Amiens genommen und übertragen hat. Inwieweit dies 
der Fall gewe en, zeigen zunächst die nebeneinander ge-
stellten Grundrisse von Köln, Amiens, Beauvais Chartre 
Reims, Paris, St. De,nis. Die Zeichnung des drundri se~ 
weist auf Chartres lun, deren Portale freilieth nicht in Köln 
Nachahmung finden konnten. Der Chor von Amien _ 
auch der von Beauvais - waren für den Köhler Mei 'ter 
d~m Grun.driss n.~ch benutzb~r. Die Kapellenlösuna stimmt 
biS a':lf dle verlangerte Manenkapelle genaLl mit Amiens 
über~m, Ma~sse .und ~enstereintheilung sind dieselben. 
DamIt abe.r Ist die Gl.elchheit eigentlich zu Ende. Alles 
andere weicht wesentlIch ab . Ich möchte da ' in weniO'en 
Worten zu ammenfassen : Der Meister von Amiens sJ'cht 
Flächen zu gewinnen wo er kanu der KölIler Meister 
gli.edert, v:o es ihm mögÜcherseheint. Die Pfeiler von Amien ' 
z~lgen emeu r?nden Kern mit 4 Diensten. \Yie die ~uppen und weItere Dienste sich oben entwickeln, davon 
I t am Schaft noch nichts zu fintlen' über einem breiten 
B!ätterkranz am Kapitell quellen si~ erst oben i~lrer Be-
stImmung entsprechend hervor; der Kolner MCIster da-
gegen sucht jeder Rippe ihre FortsetzLlng n~ch untcn zu 
geben. Ein ähnlicher Unterschied findet sich In d.cn Bögen 
zwischen Mittel- und Seiten~chiff. Während d.le Kö!ner 
Profiliruna in feinem Dirn tab endigt, überwiegt In AlJ1lens 
" 
dem Oberhafen, dem BrooKthorhafen und der Mandung 
des Binnenhafens gefördert. 
D~e gemeinsame Mündung aller Stamm. iele soll rd. 
2?" m 10 den. Elbstrom hinein verlegt werden, und zwar 
bIS - 5 m, eme Ausführung, die zu den schwersten der 
ganzen Anlage gerechnet werden muss. - Ur. Bauinsp. 
Richter erntet für seinen äus.erst lehrreichen und fes eln-
den Vortrag den lebhaften Dank der Ver"amInlung. -
Gbl. 
Vermischtes. 
Hub- und Spless-Kellschraube für Bauzwecke. Von 
C. Sc h 011 in Göppingen wird eine Keilschraube neben-
tehender Au führung in den 
Handel gebracht, welche na-
mentlich zum kräftigen Antrei-
ben von Streben und preizen 
dienen . oll und gegenüber ein-
fachen Keilen den Vorzug grösse-
rer Kraftwirkung und genauerl:'r 
Ein teilung besitzt. Innerhalb ge-
wi er Grenzen i t die Schraube 
auch zum Anheben verwendbar. 
Die keilförmige Schrau~e tec.kt 
in einem Mantel, der eIner eltR 
das Auflager auf einer chwelle 
vermittelt und anderer ilS eine 
sichere Stützfläche für die Strebe bildet. . Di~ Dr hung 
der cheibe erfolgt mittels Schlüssels; Preis em chI. de-
letzteren 14 M. rur das Stück. - L. 
Ehrenbezeugungen an Technlk~r. Der A~ehitekt .Pro~. 
P. Walle ist infolge seiner tudlel~ über ~Ie Tbätlgk~lt 
Schlüters in t. Peler burg vom kaIS. Arehltekten-Verem 
in SI. Petersburg zum kor re pondirenden Mitgliede er-
nannt worden. -
Bücherschau. 
Neue Fassaden für Bremens Altstadt. Das Ergebniss au 
dem 'Vettbewerbe de Vereins "Lüder von Bentheim" 
in Bremen. Einhundert und acbtzig Tafeln. Bear-
beitet von Richard Lande, Architekt. Deut cher Archi-
tektu~-Ver~ag Ru~ol[ llofstetter, Leipzig. Gross Folio. 
Das Ist dl.e zweite der Veröffentlichungen, welche 
un!'ere alten Städte unternehmen, den kün -tierischen ha-
rakter ihres Stadtbildes auch in der leuzeit möglichst zu 
~rhalten. Da den beiden Veröffentlichungen voraussicht-
lich noch. r;tehre~~ andere folaen werden, 0 sei es ge-
s t~ltet. eInIge kntl ch~ Be.merkungen an sie zu knüpfen. 
Dieselben bewegen Sich In mehrfacher Richtung. \Vas 
zunächst die Au wahl der Blätter anbelangt 0 hätte die e 
wohl von 180 auf 150 etwa vermindert w'erden können, 
die breite Platte mit kräftigen seitlichen Rundstäben. Auch 
die -r:riIorien haben der Unterschiede genug. Mit der 
AusbIldung des Triforiumsucht jed r Meiler ein Mei ter-
stUck zu schaffen, nicht nur hinsichtlich d r Glied rung, 
ondern auch der Lichtwirkung. Das Triforium, diejenig 
Anlage, welche bei d n verchiedcnen Kathedralen Frank 
reich~ eine allmähliche, für das Hauwerk charakteri tische 
Ausbildung gewinnt, il in zweierlei Arten in Amicns ver-
treten .. Das ältere Langhaus lind das Quer 'chiff besitzen 
noch em. solches, welche::; IInabhängig vom b rgade~­
fenster SIch dar teilt mit geschlos:enen Rückwändcn, dIe 
den Schatten der frei 't henden ,'äulch 11 wirkungsvoll ~ur­
nehmen; der hor dagegen hat wic in Beauvais Trifon~n, 
welche die Fortsetzung des oberen Fen~ter,; bilden, hier 
aber durch eine d I' Kathedrale von ie ntnomm~11 \\'impcrabekrön~n" noch reicher Ne teilt wurden und eme 
durchbrochen vergia<;tcRückwand .... besitzen. I?ie -e sch.~.llen­
und wirkun"'slosc Anordnung wurde auch 1ll den komer 
Dom verpfla"nzt und damit die- einzig • ruhi~e Fläche, welche~ 
'Vechselwirkung an Licht und. chatt n bieten konnte, ß 
nommen. Während im Köln r Dum da - ertlkal u~ e.-
stritten alles beherrscht erzielt der Mei ter von Amlens, 
wo er kann, wagreehl ;"arki.ge :rheilungen .. Ein überaus 
reicher ßlattfries unt r den Tn[onen, und weIter wagrechte 
Gliederungen welche die Di nste umspannen,.tragen wesent-
lich zur Wirkung de' Inneren ?ci. ße.züghc~ der Innen-
wirkun de Kölner Domes erlDnere Ich mIch des Au -spruch~s Lucae": "Ilier ist alles Licht Farbe, und aUe 
Farbe Licht". . . . . . 
"Wenn nun aucll dle IDnere räumhche Ausbildung ~el 
höre von Amiens und Köln ~ewissermaassen übe:.el~­
stimmt so ganz verschIeden "'\'Ir~t das .Aeu ere. K?I~ s 
Dom be ann mit dem. Ch~r, Amle~s mit dem Lan~s~bJff. 
In keine~ Kathedrale Ist dle orgal1lsc~e Fr~ntentwlcklung 
so vernachlä 'sigt, wie in Amiens; es 1st keme Thurment-
(Fortsetzung auf Seite 464.) 
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ohne dem kün tierischen Gehalt des werthvollen Sammel- und man sollte dann, selbst wenn eine verhältnissmäs ig 
werkes zu schaden; im Gegentheil: die er, sowie die lland- nur kleine Auflage beabsichtigt i t im Interesse der besse-
Iichkeit würden unstreitig gewonnen haben. Zweitens ren Darstellung als Reproduktion~art nur die trichhoch-
wäre es erwünscht gewesen, wenn der Bearbeiter mit ätzung verwenden, die es ermöglicht, das Original mit 
et~as. mehr Zurückhaltung eines Amte gewaltet hätte, da- seltener Schärfe u~d Treue wiederzugeben. Im lotere se 
mit die verschIedenen Arten der Darstellung, die von den der Arbeiten und ihrer Urheber seien die Städte, welche 
Verfassern angewendet wurden und damit ihre künslerische die Herausgabe ähn~ic~er \Verke noch beabsichtigen, ge-
Eigenart besser zur Geltung gekommen wären. Da hängt mit beten, die Wahl desjenigen ReprOduktions-Verfahrens zur 
der:Wah~ des Reproduktions-Verfahrens zu ammen und die-
es 1st wIederum bis zu einem gewissen Grade.von ~em For-~ate des ~erkes und von der Auflage abhängig. Die Photo-
h.thograpllle hat sich hierzu leider nur \Venia bewährt, denn 
sie zerstört, wie man an zahlreichen Tafeln wahrnehmen 
kann, die besten Zeichnungen. Man 'ollte für die \Vieder-
gabeschönerFederzeichnungenein kleineres Format wählen, 
was ohneBeeinträchtigung der Deutlichkeit geschehen kann, 
18. September 1901. 
Bedingung zu mach~n, welches die be:;te \Viedergabe ge-
währleistet um damit dem Urheber wie dem Benutzer zu 
dienen. Si~ht man von der etwas zu weitherzigen Auswahl 
del- Tafeln von den Mängeln des Reproduktions- Verfahrens 
und von d~r Unhandlichkeit des Formate ab,o kann gleich-
wohl die Sammlung als eine werthvollt:: Fundgrube höchst 
ansprechender künstlerischer Motive für die Ge taltung des 
Stadthauses betrachtet und empfohlen werden. -
Preis bewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwü.rfen 
für ein neues Rathhaus in Kassel wird vom dortigen 
Magistrat zum 1. Mai I~2 unter ~en Architekten Deutsc~­
lands erlassen. Für Preise steht e~ne Summ~ von 27 000 M . 
zur Verfügung, die ent.weder auf emen r Preis v~m 9000 ." 
zwei 11. Preise von Je 5000 M., zwei IH. Preise von Jh ;iOOO M. und zwei IV. Preise von je 1000 M., oder au~ 
m anderer Weise vertheilt werden kann, sofern das Preis-
gericht das einstimmig beschliesst. Dem letzteren g~hgr~h 
u. a. an die Hrn. Heg.- u. Brth. Bohnstedt, St t r . 
Höpfner und Prof. Schneider in Kassel, Geh. Obj)Brth. 
Eggert-Berlin Geh. Ob.-Brth. Prof. Hofmann~ armh 
stadt,Stdtbrth. Prof. H. Li c h t· Leipzig u6nd Prof~r ~~el ~~~pc t-in München. Die Bausumme beträgt 15°?<"," . h 
sächlichsten Zeichnungen sind I: 200, e.me HalPt:n~lc t· 
I : 100 verlangt. Als Bauplatz dient em rege m sSlges, 
rechteckiges Gelände, welches von ~er Oberen Carls-
Strasse, der Fünffenster- u~d der Wllh.elms-~trasse be-
grenzt wird und dessen Seite. gegen die Kömgs-Strasse 
als Hauptfront zu betrachten ISt: Das Gebäude soll au~ 
Untergeschoss, Erdgeschoss, ~wlsche~geschoss und z:-vel 
Obergeschossen bestehen. Seme Architektur s<?ll den C~a­
rakter eines Rathhauses klar zum Ausdruck brmgen, Wird 
aber an eine bestimmte Stilrichtung nicht gebunden. Als 
Material für die Aussenfassaden ist Haustein anzunehmen. 
Das Raumprogramm ist das für ähnliche Gebäude übliche. 
Die Residenzstadt Kassel hält sich für berechtigt, aber 
nicht für verpflichtet, die preisgekrönten Entwürfe ganz 
oder theilweise für die Bauausführung zu benutzen. Da-
bei besteht die Absicht, einen der Preisträger mit 
der künstlerischen Bearbeitung der Ausführungs-
Entwürfe zu betrauen und die technische Leitung dem 
Stadtbauamte zu übertragen. Bestimmung.en dieser Art, 
die sich glücklicherweise in der letzten Zelt mehren. und 
wesentlich zu einer Gesundung der deutschen Preis be-
werbungen beitragen, verdienen den rückhaltlosen Beifall 
der Fachkreise. Bedarf e~ noch der wärmsten Empfehlung 
zur Theilnahme an dem mteressanten Wettbewerb? -
Wettbewerbe zur Erlangung von Entwürfen. für. ein 
Gymnasium und eine Realvollanstalt In Bremen. Die belden 
Anstalten, deren sorgfältig aufgestelltes ~aumprogramm.zu 
besonderer Erwähnung keinen Anlass_glebt, sollen os.tlich 
m Hau tbahnhof in Bremen auf 2 Eckbaustellen eIDer-~~its der iftumenthal- und Kaiser Friedrich-Strasse, ~nd~rer­
seits der Park-Allee und der Strasse Am Ba~~hof m ~mem 
h um grösseren Theil unbebauten Gelande errIchtet 
noc d z Es ist für das G)'mnasium eine Bausumme von 
wer en. I' I h 700000 M 570000 M., für die Realvollansta t eme s~ c e von. . in Aussicht genommen. D!e wesenthchen Zeichnungen 
sind I' 200 eine HauptansIcht [: 100 verla~gt. Ueber 
den Ba~stil' sind Vorschriften nicht gemacht; mb.ezu~ auf 
das Baumaterial ist bemerkt, dass di~ Schul~n m emem 
ViIlenstadttheii liegen "und deshalb ~m massl~er ~üst~re~ 
Backsteinrohbau kaum angebracht sem dürfte. er re 
wicklun vorhanden die Fassade ist nur Schein, im G~und-
. . dg h ie Thürmchen angelegt. Der plastische 
rISS sm nur 2 sc ma d" . d und hat Schmuck der 3 Portale steht aller mgs emZig. a 
nur ein Seitenstück in der Kath.edr~le. zu Reims. . 
Die Ausbildung der Strebepfeiler ISt m der französlsc.h~n 
Kunstentwicklung nicht so zur Vo.I1endl!ng gekommen, wie m 
Deutschland. Die Pfeiler von .Amlens smd noch s~hr ~chwer 
_ im Langschiff sind sie aufem~n~er gest~I1te Stem~löcke-:­
im Gegensatz zu Reims, wo sie m Verbm.dung ~It ~Iastl-
hem Schmucke von grosser Bedeutung smd. Die ~ölner S~rebewerke aber sind Meisterstücke der ,DurchbJidu?g. 
Vergleicht man die Bauwerke von Amlens und .!<öln 
fmerksam dann erkennt man, dass der erste Kolner au, . K k . . A' hl Meister den Grundriss und dlC. ons~ru ·!Ion. m mle~s wo 
studirt hat, die folgenden Meister Jedoch Ihre MotJ\:e von 
anz anderswo genommen haben. vVenn nun da~ Strebe-
t:.,erk unseres Domes allein da wäre, es müsste dl~s schon 
em Meisterwerk abgeben, wie es die Franzosen nIcht auf-
zuweisen haben. Auch in der Durch.bildung der \~'im­
perge steht Köln voran. Allerdings beSItzt der Dom emen 
Mangel an plastischem Schmuck, welcher letztere nur da 
angewendet. ist, "':0 er von s~lbst g~geben~n PI.atz fan~, 
vielleicht mit AbSicht, denn Im Hhemland I.st .dle PlastIk 
überhaupt nicht so zur Blüthe gekommen,. wie m a~deren 
Landstrichen, beispielsweise Sachsen. Die Iieran.z.lehung 
plastischen Schmuckes war erst dem Meister der I.hürme 
für die Portale vorbehalten. Diese Thürme. abe~ sm? es, 
welche den Dom vor allen auszeichnen:. m .dl.e Kirche 
organisch hineingezogen, schaffen sie eine emhelt\Iche Vor-
halle. Diese Durchbildung, vom dritten Meister stamme!1d, 
ist rein deutscll. Desh~lb soll man und. k.ann .man sl~h 
nicht der Ansicht anschlIessen, Köln sei lediglIch eme Kopie 
mische Staat ist berechtigt, die preisgekrönten Entwürfe 
ganz oder theilweise bei der Ausführung zu benutzen. 
Ueber die Betheiligung der betr. Verfasser bei derselben 
enthält das Programm Angaben nicht. Gleichwohl glauben 
wir die Theilnahme an den Wettbewerben, deren Preis-
summe 18000 M. betrAgt, während noch mehrere Tausend 
Mark für Ankäufe verwendet werden, empfehlen zu sollen.-
Ueber den Wettbewerb dei Verelnl junger Kauneute In 
StettIn wird von verschiedenen Seiten lebhafte Klage ge-
führt, welche .sich in erster Linie gegen die auffa\len~e 
Thatsache richtet, dass unter 73 nicht mit dem I. Preise 
gekrönten Entwürfen kein einziger sich gefunden haben 
sollte, der des 11. Preises würdig gewesen wäre. Ferner 
werden die Art der Ausstellung der PlAne und die kurze 
Zeitdauer derselben bemängelt. -
Zu einem Wettbewerb betr. Entwürfe fOr einen Bismarck-
thurm auf dem Peterskopf bel Dürkhelm In der Pfalz waren 
55 Entwürfe eingelaufen. Das Preisgericht, welchem u. a. 
angehörten die Hrn. Ob.-Rrth. K. SchAfer-Karlsruhe, Geh. 
Ob.-Brth. Prof. K. Hof man n -Darmstadt und Kreisbrth. 
Wo I f in Spever, verlieh den I. Preis von 400 M. dem 
Entwurf des ffrn. Friedr. Ku n s t in Karlsruhe i. B., den 
Ir. Preis von 300 M. der Arbeit des IIrn. Leinbrock in 
Halle a. S., den III. Preis von 200 M. Hrn. Paul Kranz 
in Charlottenburg, und den IV. Preis von 100 ~. Hrn. Rud. 
Vo ge I in Hannover. Die Entwürfe I. Apri!· und des 
Hrn. Stdtbauinsp. K li n g in Darmstadt fanden eIDe lobe~de 
Anerkennung. Der Entwurf von Kunst wurde vorbehaltlich 
einiger Aenderungen zur Ausfllhrung empfohlen. -
Wettbewerb betr. Entwürfe far ein BI~llotheksgebäude 
der Murhard'scben Stiftung In Kalle.l. Mit Genugthuung 
werden die Fachkreise davon Kenntm~s nehmen, d.ass der 
in dem seiner zeitigen Wettbewerb mit dem I. ~relse a~s­
gezeichnete Entwurf zur Ausführung bestimmt ISt 
und dass der Verfasser dieses Entwu;rfes, Hr. Arch. E .. Hag-
berg in Friedenau, mit. der weiteren .Bearbeltung 
des Entwurfes und mit der künstlerischen .Ober-
leitung des Baues betraut wurde, während die tech-
nische Ausführung durch das Stadtbauamt erfolgt. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Häuserfronten 
an der Rbelnuferstralae In KOln wurden die Zeichnungen 
folgender Architekten mit je 100 M. zum Ankauf empfohlen: 
Mathias Flock, Heinrich Band, Malt BIOmei, Otto M Qller, 
Karl Colombo, Heinrich Arentz und ]uliaa Bosecker, 
Karl Boes und Mathias Giesen (Köln), Anton Bach-
mann (München), Werner Stahl (Karlsruhe), F. Berger 
(Berlin), Oskar Grothe (Wilmersdorf), Max Decker und 
Peter Nau (D!1sseldorf), Karl Roth (Darmstadt), Alfred 
Sasse, Kar! Müller (Hannover), M. Havenstein (Heil-
bronn), Max und Hans Köhler (Charlottenburg). -
Inhalt: Mittheilungen aus Vereinen. - Die Dome von Köln uno Amiens. 
- Vermischtes. - Bacherschau. - Preisbewerbungen. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Far die Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
von Amiens. Eine solche Ansicht kann nur von Leuten ver-
treten werden, die keine Techniker sind. Es wäre sehr 
e~W!1nscht, wt;nn - bei de~ gegenwärtigen guten Be-
Ziehungen ZWischen Frankreich und Deutschland - die 
Kathedrale von Amiens von Deutschen in historisch künst-
lerisch und technisch gleich vollkommer \\'eise' aufge-
nommen werden könnte, wie dies im Schmitz'schen Kölner 
Dom un~ im Meyer-Schwartau'sche Speyerer Domwerk 
de.r Fall Ist; nur da?urch wird man in den Stand gesetzt 
sem, scharfe VergleH'he anzustellen. 
Niemals wohl ist der Fortbau eines Werkes der Bau-
kunst mit grösserer Begeisterung aufgenommen und durch-
geführt worden, als ein nationales Unternehmen vollendet 
als eine Ehrenscl~ulcl gegen die Väter, wie bdilll Kölner 
Dom, den man elllst allen anderen Bauwerken durchaus 
vo~anstellen wollte. Dieser !1bertriebenen 4o-jährigen Be-
geisterung musste nothwendig ein Hückschlag folgen, zu-
mal die vergleichende Kunslkritik eintrat und in mancher 
Richtung hin sich sogar bestrebte, dem Kölner Dom jeden 
k!1nstlerischen \Verth abzusprechen. \Väre dies der Fall, 
wie ist es dann zu erklären, dass von der klassischen 
Stätte des Kölner Domes damals die gewaltige Bewegung 
ausging, die mittelalterliche Baukunst in Deutschland wie-
der zu neuem Leben zu erwecken und sie zu befähigen, die 
herrlichen unvollendeten \Verke der Vorzeit im Sinne der 
ersten Meister zu vollenden, während andere Völker nur mit 
Wiederherstellung des Ceberkommenen sich be/?nOgten? 
Die fortgesetzt? vergleichende Kunstgeschichte wC:lst 
jedem Bauwerk semen gr-b!1hrenden Platz an; er wI~d 
auch dem Kölner Dom werden. und voraussichtlich eIll 
höchst ehrenvoller unter den \\" erken gleichzeitiger und 
späterer Meister. -
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Das P rinz-Regen ten-Theater in M ünchen. We~tliches Foyer 
und Logen-Aufgang.-Arch.: H,cilmann & Liltmann- tünchen. 
Zur Entwicklung und Bedeutung 
des modernen Theaters als :einer sozialen 
Wohlfahrts-Anstalt. 
Von Albert Hofmann in Berlin. 
(Fortsetzung aus No. 68.) Hierzu eine Bildbeilßgc und die Abbildungen 
Seile 453 und 46g· 
Ir. Das T heater Richard Wagners und das 
Prinz· Regenten-Theater in Münchcn. 
"Weil's der Brauch verfOgt? . 
Doch wenn sich all 5 vor Geb.räu 'hen 'chmlegt, 
Wird nie deI' Staub des Altcl's abgestreift, 
ßerghoher lrrthulll wird sO aufgehll.uft, 
Dass Wahrheit nie ihn Oberragt. -" (Sbakespearc: " oriolnnus.·) 
lilie Shakespeare-BOhne, dic wir zuletzt er-wähnten und das Ricbard WaCTner-Theater stehcn i~ einem solchen grur:dlegenc;len Ge-gensatze zu einander, dass eme gewi e Be-rechtiCTung zu der Frage :entsteben kann, ob 
aus den GrundzÜgen beider f~uch~bare ~lemcnt: far 
eine Umwandlung des Theater 1m ~lDnc l~e sozialen 
Faktors ün modernen Kultu;leben slcb ableiten lassen. 
Die nach dem grossen Bnten benannte Bohne ent-
stammt viel weniger der Zeit der englischen Ren ai sance 
als jener Litteraturepoche, in welcher nach Schiller und 
Goethe Jung-Deutschland mi tseinen litter~rischen Plänen 
die Welt zu crobern trachtete. Ganz wie heute wurde 
damals mit schneidender Kritik d r Kampf gegen di 
"bilder- und sentenzenreiche Redseligkeit Schillers" 
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aufgenommen und in einen scharfen Gegensatz ge-
bracht zu der Charakteristik Shakespcarcs und dem 
Allegorienspiel Calderons. Man forderte die Rückkehr 
zu einer einfacheren Wahrheit; man glaubte es ,"er-
schmä~en zu müssen, di~ physische Täuschung bis 
zum Elndruck.der Natürhchkeit gesteigert zu sehen. 
Es entstand em.e g~wis~e atavistische Strömung im 
Theaterleben! die sIch m unseren Tagen wiederholt 
hat. ~anennnerte sich an die Vorrede in Cervantes' 
dra!ßatische!l Werken, in welcher der Dichter die Zw~schenspiele seines Vorgängers Lope de Rueda be-
spneht ~nd sagt: "Der sämmtliche Apparat eines 
Schauspiel-Unternehmens war in einen Sack verpackt 
und bestand aus vier Schaffellen, eingefasst mit ver-
goldeten Lederborten" - fUr die Darsteller der Schäfer 
-" und aus vier Bärten und PerrUcken und vier Schafer-
stäben so ungefähr . . . Das Theater bestand aus vier 
B
Bänken, im Quadrat aufgestellt, und vier oder sechs 
retter darUber gelegt . . . Die Dekoration der Bohne 
war eine alte Decke, die an zwei Schnüren hin und 
her ~ezogen wurde." Man erinnerte sich auch dass 
Goethe es unternehmen wollte, mit ein paar auf Fässer 
gelegten Brettern durch die Darbietung Calderon'-
scher StOcke j~des Publikum zu ergötzen. Man wollte d~n T~eater-Dlrektor wieder zum Automedon, seinen 
DIrektIOnssessel zum Bock des Thespiskarrens und 
das Repertoire zum Fahrplan machen. Man hatte 
Sehnsucht nach der ungebundenen Freiheit, nach der 
Landstrasse, nach der grünen Wiese, nach der Scheune, 
nach .dem heute hier, morgen dort. In dieser Zeit 
stOrml.scher GährUlyg spöttelte Tieck über die Schneider-
und TIschlerkunst In dem damaligen Ausstattungsluxus 
der Hoftheater. In einer Novelle: "Der junge Tischler-
geselle" machte er den Vorschlag, das alte Shakespeare-
Theater mit seinen Anklängen an die Mysterienbühne 
wieder zu errichten. 
Er stellte sich damit in einen ausgesprochenen 
Gegensatz zu dem ersten "Meininger", dem Grafen 
Brühl, und fand in Immermann in DUsseldorf einen 
werkthätigen Genossen. Man muss sich diese Er-
innerungen ins Gedächtniss zurückrufen, um die Vor-
gänge bei der Gründung der Shakespeare-Bühne unse-
rer Tage zu ergänzen. Auch sie wollte in Gegensatz 
treten zu dem vermeintlich übertriebenen Ausstattungs-
luxus der Bestrebungen, die von Meiningen ausgingen 
~nd soweit verkannt werden konnten, dass man von 
Ihnen eine Schädigung der Dichtung befOrchtete. Als 
dann noch Gädcrtz die Zeichnungen des holländischen 
Gelehrten Johannes de Witt veröffentlichte, die diesel 
bei einem Besuche Londons im Jahre ISg6 von der 
damaligen BUhneneinrichtung machte, welche nichts 
anderes war als eine mit drei Seiten in die Zuhörer 
vorspringende dekorationslose Mysterienbühne , da 
glaubte man mit den Abstraktionen einer solchen 
Bühne den Gefahren einer Ueberwucherung des äusser-
lichen Eindruckes, den man von Meiningen besorgte, 
begegnet zu sein. Als erwünschtes Nebenergebniss 
gewann man die einheitlichere, weniger unterbrochene 
Darstellung der Werke Shakespeares. Es ist nun nicht 
zu verkennen, dass es auf den ersten Blick scheinen kann, 
als ob die besondere Gestaltung der BUhnen verhältnisse 
wie sie ein fassungsreiches Volkstheater erfordert, au~ 
dereinfaehei'enAnlage der Shakespeare-Bühne, aus ihren 
Abstraktionen und aus der Ergänzungsthätigkeit, die 
dem Zuschauer zugemuthet wird, Nutzen ziehen könnte. 
Und in der [hat hat OUo Mareh z. B. geglaubt, sich, 
wie der Grundriss S. 418 zeigt, auf diesp.m Wege dem 
Ziele nähern zu können. Ich möchte mich aber doch 
mehr dem TheaterschriftstcIIer anschliessen, welcher 
sagte: "Die Theilung des Theaters in mehrere enge 
Räume, die der Aktion der Schauspieler Schwierig-k~iten b~reiten, erhält am Ende mehr Störendes fOr 
dIe llluslOn, als die übliche Art die das Gewohnheits-
recht fUr sich hat. Wenn d~r Zuschauer an dem-
selben ~bend bald die alltägliche Scene, bald ein neu 
konstrUirtes Theater sieht das wie eine Bohne auf 
der Bühne o~er wie das Gerüst fUr ein Krippenspiel 
a~f de~ Pod~um steht, so ist das gewiss nicht ge-
eignet, Ihm eInen höheren Wahrscheinlichkeits-Beweis 
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für die Vorgänge zu geben". Gleichwohl abe,r liegen 
aueh in der Shakespeare-Bühne wcrthvolle Eleme~te 
für die Gestaltung eines Volkstheaters, wenn man Sich 
entschliessen kann dieses nicht einer bestimmten Kunst-
anschauung, sonJ~rn einer möglichsten Vielseitigkeit 
der kün,.;tlerischen Darbietung dienstbar zu machen. 
Doch darüber später. . . 
Der fUr die Gestaltung eines Volkstheaters WichtI-
gere Schritt in der Entwicklung des Theaterbaues w~r 
durch das Theater Richard Wagners gemacht. Die 
Kunst des Meisters von Bayreuth war in zweifacher 
Hinsicht bestimmend auf das von ihm geschaffene 
Theatergebäude. Einmal durch die Proklamirung 
des Grundsatzes von der Einheit der Kunst, 
d. h. durch das Bestreben, alle Zwei~e der Kunst 
der Gesammterscheinung des musikalischen Dr.amas 
in möglichst hoher kOns~lerisc~er Vollendung ~Ienst­
bar zu machen, und zweItens m dem Bekenntmss d~s 
Meisters zu einem Schopenhauer'schen Gedanken, m 
welchem die Musik als ein "Ansich der Welt", als 
eine Welt neben der Welt" aufgefasst wird, und wel-
ches den Meister dazu fahrte, den mystischen Abgrund 
aufzunehmen, sich des versenkten oder verdeckten 
Orchesters wieder zu erinnern, wie es schon längere 
Zeit vor ihm gefordert und geplant worden war. 11 
Das erste Ziel der Wiedergabe eines durch a e 
Zweige der Kunst bereicherten Bahnenwerkes stell~e 
an die freie Entwicklung des Zuschauerraumes (he 
höchsten Anforderungen, Bedingungen, wie sie nur 
die natarlichste Gestaltung des Raumes bieten konnte, 
d. i. die Anordnung des griechischen Theaters. Man 
kennt die Stelle aus Goethe's italienischer Reise, in 
welcher er beim Besuche des antiken Theaters von 
Verona darauf hinweist, wie das antike Theater die 
Befriedigung des natürlichsten ~edarfnisses. darstelle. 
Bei jedem grossen Volkshaufen, 111 dessen Mitte etwas 
vorgehe, könne man die Wahrnehmung .machen, dass 
immer die hinteren Zuschauer ober die Köpfe der 
vorderen hinauszuragen suchen, um etwasUb &ehhen. 
Es liegt auf der Hand, dass als auf das. e e~s~ en 
des BUhnenbildes in seiner vollendetstcn künstlenschen 
Gestalt ein so hoher Werth gelegt wurde, das System 
des italienisch-französischen Rangtheaters au~ Gründen 
der natOrlichen Erscheinung des Bahnen bIldes ver-
lassen werden musste. "Zweck und Absicht lagen hier 
einzig in dem Verhä.ltnisse des Zusch.auerr~umes zu 
einer Bahne welche m den grössten DimenSIOnen zur 
Herrichtung' einer vollendeten Scenerie bestimmt war." 
,Rich. Wagners Gesammelte Schriften. IX. Bd. S. 404.) 
"Der I?ekor~tio~s-M~ler . m~ge zuglei~h einsehen, ~ie 
unendhch wichtig, Ja emzlg ermöghchend mir seme 
g~istvol!ste Mit":irkung ist! und dass ich ihm gewiss 
emen mcht wemg entscheidenden Antheil an dem Er-
folge des Ganzen zuspreche." Gleichzeitig aber wendet 
sich Wagner gegen "das beleidigend freche Hervor-
treten des scenischen Bildes bis zur Betastbarkeit durch 
die Zuschauer" und bestimmt daher: "Zwischen ihm 
und dem zu erschauenden Bilde befindet sich nichts 
deutlich \Vahrnehmbares, sondern nur eine durch 
architektonische Vermittlung gleichsam im Schweben 
gehaltene Entfernung, welche das durch sie ihm ent-
rückte Bild in der Unnahbarkeit einer Traumer-
scheinung zeigt, während aus dem "mystischen Ab-
grunde" (des versenkten Orchesters) "die Musik geister-
haft herausklingt. " Es scheint nun, dass Wagner erst 
später und durch Gottfried Sem per darauf ~efahrt wurde;, 
aus der Versenk ung des Orchesters auch emen kOnstlen-
sehen Gewinn abzuleiten. Urspronglich scheint er nur 
den Gedanken gehabt zu haben, das Orchester unsicht-
bar zu machen. Wagner sagte (Dtsch. Bztg. 1875, S. I): 
Meine Forderung der Unsichtbarmachung des Or-
~hesters gab dem Ge~ie des berüh'.llten Architekten 
(Gottfried Sem per), mit dem es mir vergönnt war, 
zuerst hierüber zu verhandeln, sofort die Bestimmung 
des hieraus zwischen dem Proscenium und den Sitz-
reihen des Publikums entstehenden leeren Zwischen-
raumes ein; wir nannten ihn den" mystischen Abgrund", 
weil er die Realität von der Idealität zu trennen habe, 
und der Meister schloss ihn nach vorn durch ein er-
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~eite~tes zweites Proscenium ab, aus dessen Wirkung 
m semem Verhältnisse zu dem dahinter liegenden 
engeren Proscenium er sich alsbald di e wunder-
v.?lle Tiiuschung eines scheinbaren Ferner-
ruckens der eigentlichen Scene zu versprechen 
ha tt.e, welch~ darin besteht, dass der Zuschauer dem 
sceDlschen Vorgang sich weit entrückt wähnt ihn nun 
aber ~och mit der Deutlichkeit der wirklichen Nähe 
wahrn.lmmt, .woraus dann die fernere Täuschung folgt 
?ass Ib~ dIe auf der Scene auftretenden Persone~ 
IDn vergrosser~er, übermenschlicher Gestalt erscheinen. ~E~gd A d . . 
.. leser nor nung dürfte wobl allem ge-
nugen,. um von der unvergleichlichen Wirkung des 
nun e1l1~etretenen Verhältnisses des Zuschauers zu de~ sceDl.sch~n · Bilde eine Vorstellung zu geben. Jener 
befindet SlC~ Jetzt, sobald er seinen Sitz eingenommen 
hat, recht eigentlich in einem "Theatron", d. h. einem 
Raume, der für nichts anderes berechnet ist, 
~ls darin zu schauen und zwar dorthin, wohin 
Ihn seine Stelle weist ....... wiihrend die aus 
dem "mystiscben Abgrund" geisterhaft erklingende 
Musik ihn in jenen begeisterten Zustand des Hell-
sehens versetzt, in welchem das erschaute sceniscbe 
Bild ibm jetzt zum wahrhaftigen Abbilde des 
Lebens wird". 
Nach diesen Grundsiitzen nun wurde das Bühnen-
Festspielhaus in Bayreutb errichtet, wie es die "Deutsche 
Bauzeitung" im Jabre 1875 S. I f. veröffentlicht bat. 
Der Festspielgedanke war aber nicht die Krone, son-
dern der Keim des Werkes von Richard Wagner. 
Träume und Pläne welche dahinstreben, eine von 
den gewöhnlichen Opernbiiusern getrennte festliche 
Aufführung seiner \Verke zu ermöglichen, sind schon 
früh bei Wagner zu erkennen. Schon in einem Briefe 
aus Zürich vom 20. September 1850 an seinen Freund 
Uhlig spricht er den Gedanken aus "auf einer schönen 
Wiese bei der Stadt von Brett und Balken ein rohes 
Theater" nach seinem Plane herstellen zu lassen, um 
den "Siegfried" aufzuführen. Später dachte er am 
Rheine ein Theater aufzuschlagen "und lade zu einem 
grossen . dramatischen Feste ein; nach einem Jahre 
Vo:bereltung führe ich dann iI? !.:au{e von vier Tagen 
melll ganzes Werk au~: mit. Ihm gebe ich den 
Mensch<:n der ~evolutlOn die Bedeutung dieser R~volutlOn ~ach lhr~m edelsten Sinne zu erkennen. 
Dieses Pub.hkum WIrd mich verstehen, das jetzige 
kan!! es DIcht. So ausschweifend dieser Plan ist 
so 1st er .doch der einzige, an den ich noch mei~ Äebe~, DIchten und Trachten setze. Erlebe ich seine 
usführu.ng, so habe ich herrlich gelebt· wenn nicht BO star~ Ich ~ür ~as Schönes." Es sollte aber trotz alle; 
eharrlichkelt mcht so schnell gehen. Die Vorgange 
in München, als sich Ludwig n. de~ Gedankens al.1-
nehm en wollte sind bekannt. Wemger bekannt die 
Ablehnung Bis:Oarcks, den Plan von Reichs wegen zu 
fördern die aber vielleicht durch Vlagners zu selbst-
bewusstes Auftreten verschuldet wurde. Immerhin 
ging das Jahr 1876 ins Land, bis das Festspielhaus 
in Bayreuth eröffnet werden konnte. Es fand, was 
das einfache Sehen anbelangt, eine solche Anerkennung, 
dass der gewandte Franz Dingelstedt ßen Plan f:,-sste, 
in Bayreuth eine Aufführung der von Ihm bearbeIteten 
Faust-Trilogie anzustreben. Er schrieb darüber: "Ich 
denke an keines der bestehenden Hoftheater . . . son-
dern an ein neutrales freies Terrain, an Bayreuth, .wie 
an ein deutsches Olympia. Dort hat die Kraft ewes 
Mannes mit den Mitteln eines Volkes ein Werk der 
Zeit geschaffen, den Schauplatz für nationale drama-
tische Festspiele idealer Gestalt und Richtung. Soll 
das Wagner- Theater, nachdem die grossartige Auf-
gabe seines Schöpfers, der I1Nibelungenr~ng", gelö~t 
worden, unbenützt und leer stehen? Wie, wenn 10 
Olympiaden-Intervallen cyklische Darstellungen her-
vorragender klassischer wie moderner Bühnenstücke 
oder Gesammt-Gastspiele von anerkannt ersten Bühnen-
künstlern vor einem Elite-Publikum veranstaltet würden ? 
Wenn einer von diesen Festtagen im Theater-Kalender 
der Zukunft eIer I1Faust"-Trilogie g hört ?" Man siebt, 
schon hier in grösserem Umfange von Franz Dino-e1-
stedt dieselben Gedanken fUr das Bayreulher H~us, 
die Ernst Possart nunmehr für das Prinz-Regenten-
Theater in München zu verwirklichen trachtet. 
Dass es nicht zu Dingelstedts Plan kam, lag, ab-
gesehen von seiner unmöglichen Faust-Bearbeitung, 
an der ablehnenden Haltung Wagners, welcher sein 
Theater für seine eigenen Werke vorbehalten sehen 
wollte. Um so mehr fällt es im höchsten Grade auf, dass 
25 Jahre in die Welt gehen mussten, bis d~s ~~isriel 
Wagners Nachahmung finden konnte. U.nwlllkuhrlI~h 
wird man dabei an ein Wort von Luclwlg Barnay 10 
"Bühne und Welt" erinnert: "Der stumpfe, passive 
Widerstand tritt wohl nirgends hemmender und stören-
der auf als beim Theater. Weil es immer so ge-
wesen, 'und weil es damit immer gegangen ist! vel'-
meint man müsste alles falsch oder zum wenigsten 
überflüssig 'erscheinen, was auf eine ander,~ als d!e ge-
wohnte Art ins Werk gesetzt werden so~l. In diesem 
Sommer hat man in München das ~nnz-Regenten­
Theater als eine monumentale Nachbl!du?g des Bay-
reuther Vorbildes eröffnet. Das Erel~ms~ bedeutet 
einen so ungewöhnlichen und voraUSSichtlIch folgen-
schweren Schritt im modernen Theaterbauwesen, dass 
wir dem neuen Münchener Hause eine kurze Be-
sprechung widmen müssen. - (Fortsetzung folgt.) 
Die Wagen der Pariser Stadtbahn, nebst ell11gen allgemeinen Bemerkungen. IUl1s im vo:igen Jahrgang ?er D~scJ:. Bztg. (vgl. No. 36 zahl der Treibwagen (34) haben nur an dem .einen ~nde 
u. ff.) die Wagen der biS dahm Im Betriebe befiod- einen Führerstand, eDt~prechend dem SchleIfenbetrIebe 
lichen Tiefbahnen verg.leichend zusammengestellt der Bahn, und, bei 0,55 m Mehrl.änge des Ka.stens,. anstelle 
wurden, lagen Angaben über dIe Wagen der Pariser Stadt- des zweiten Führerstande 6 Sltzplätze. DIe TrelbwagKlen 
bahI?- noch nicht vor. Nachdem nun diese Bahn in der enthalten Plätze H. Kl. Die Anhängewagen 11. und 1. ., 
zweiten HäUte des verflossenen Jahres dem Betrieb über- vgl. Abbildg. 2, sind ganz gleich gebaut (ab ge ehe!1 v~n 
geben wurde, und seitdem bereits mehrfach an anderer der Ka tenlänge). Die Abmessungen der Wagen smd m 
Abbildg. 3. Zugbild. 
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Stell.e des Blattes auf die Betriebsmittel dieser Bahn hin-
gewles~n ist (vgl. 1900 No. 66 und 98), wird es von Inter-ilise seID,. Jetzt einiges über die Bauart dieser Wagen und 
re Be,,:,ährung im Betriebe nachzutragen. . 
Es sl;?d zwei Arten von Treibwagen un.d zwel Ar~en 
von A~hangewagen im Gebrauch. Die Trelbwa~en sIDd 
zum.tllell für zweiseitige Benutzung gebaut, d .. h. Sle haben 
a~ Jedem Ende ein Fübrerabtbeil, vgl. Abblldg .. 1. Von 
diesen Wagen sind nur 12 beschafft worden. Dle Mehr-
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der folgenden Tabelle zusammengestellt: 
Ka .. ten- Gesammt· Anzahl Achs-
lange lange der ::.itz- sund 
m m plAtze m 
Wagenart 
• Doppelseitiger Treibwagen 7,68 8,75 20 3,00 
Einseitiger Treibwagen .. 8,15 9,25 26 3,00 
Anhängewagen 1. Klo . .. 8,85 9,95 31 3.75 
Anhangewagen Ir. KI. . .. 8,73 9,80 31 3,75 
Die äussereKastenbreite beträgt2,38m, die innere2,21 ID. 
Die Tabelle auf S. 223 des vorigen Jahrganges ist durch 
die Angaben S. 470 am Schlusse die es Auf atzes zu er-
gänzen (vgl. hierzu das Z:ugbild, ~bbildg. 3). 
Sämmtliche Wagen smd z~elachsi~; die Treibwagen 
haben Untergestelle m der bel elekm ehen Bahnen üb-
lichen Anordnung; bei den Anhängewagen sind die Achs-
halter wie bei Ilauptbahnwagen an den Längsträgern be-
!esti~t. Auffallend ist. die geringe Länge der Wage~. Sie 
ISt VIelleicht durch dle engen Kurven, besonders. 111 den 
Endschleifen, veranlasst (R = 30 m), macht aber dIe nutz-
~are Zugltlnge für den Sitzplatz sehr gcrin~ (0,-15 m);' sie 
Jst deshalb nicht nacbahmenswerth . Die Emführung län-
gerer Drehgestellwagen oll beab ichtigt sein. 
. Das Wageninnere enthält in der Breite 3 Sitzplätze, 
die schmal gehalten ind, mit o,8 m breitem mittlerem Durch-
gange. Der Uebergang von Wagcn zu Wagen ist nur von 
den Beamten benutzbar. Bei der Platzvertheilung war 
offenbar der Wunsch maa sgebend, reichlich Raum für 
Stehplätze zu gewinnen, und in der That wird auch im 
Betnebe der ganze innere Raum für Stehplätze au ge· 
nützt, ehe der Wagen als "complet" bezeichnet .wird. E 
ist bereit,; frUher ausgcflihrt, dass tehplätze bel Tunnel-
bahnen eigentlich vermieden werden sollten; glaubt aber 
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die Bahm'erwaltung ,ie wegen der ung nilgenden Z~hl 
und Länge der Zu e nicht ntbehren.zu ~unnen, .0 . md 
Läng;;-itze in den Vagen (nach am nkanlschem .lu,..t rl 
zwcckmfui"iacr für die RaumausnUtzung. Den .13hc~ au' 
den Fen tern kann man l> i der Tunnelhahn Ja missen. 
Von den beid n durch. hiebethüren ge: h)o,.."en~n 
Thüröffnungen in der Läng. wand i: t die i~ ZU~l ~m-
an , die andere zum Ausgang be.llmmt. DI~s Emnch-
tung ist undurchführbar, so lang man das" a ninnere 
mit , teh nd n Personen ub rrüllt, denn w('nn ich . am 
Ausgang durch das Aus"teigen ein Irr Hnum ~eblld t 
hat, w, br nd da, 'achströmen der Steh nclen wegen d r 
I{eibun~ d r lensch nmeng an den Qu rbänk 'n si h 
verzOgert, .0 findet der 'euhinzukommendc am Eingang 
keincn Raum m hr, wohl abc!' am Aus ange, und ucht 
diesen zu b treten. Dcr Schaffn r!' hli ,,1 die Au gang:-
t~l\r ,:,on au~sen un~ kommt n!ich Abf~hrt d Zug durch 
dlc E!ngangst~ür Wieder her I~, um dlc Fahl karf nprüfung 
(wemgstens 10 d r crten KIn s ) vorzun hOlen. 1an 
konnte dann häufig beobacht'n, da.s Reis nde die .\u -
gang thUr nochmals von aussen öffneten, um no h mit-
zukommen: \\'er. and rer ~if ' an der Eingangsthur . itzt 
und au .. teigen will, kann Ich unmOglich durch d n voll-
gepfr.opfte~ \V~gen. bi:; zur u gangsthOr durcharl>citcll. 
Uebngens Ist ,die Clll~ Au .. gangsthür v n 0.72 m "'eit für 
den ganzen \\ a'i.en VI I zu ,·chma!. .1an sollte ihre Breite 
v~rdoppeln .. \\111 man d.as yt7m getrennt r Aus- und ~mgänge bel~ehall~n, ·0 It e· vlell icht zw km s,.,ig, an 
Jede~ Ende emen Emsang zu leg .n, damit man, w'nn man 
10 emem \Vaaen kelllen Platz fmdet nach r cht ud r 
links gehend tels die näch~te ThOr' zum Ein t ig nb-
nutzen kann. 
Will man aber eine sich r wirksame Tr nnung d s 
u - und Ein ·teigeverkehres herbeiführ n und zuglei h 
diese Trennung innerhalb de ' Bahnhofe beib halt n, wa: 
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jedenfalL' viel fUr 'ich hat, so gi bt e. dafür d.a. 1ittel 
gl tr nnter B hn~t ige für b- und Zu' ng, d bl h r für 
EndbahnhOf m hdach ange\ end t, z. B. in ßrookl ' n, für 
Zwischenbahnhöfe b r noch nirg ·nd. durch"eflihrt word n 
i l. Die Einrichtung w r dann pas end. zu Ir rr n, da~ ' 
fUr di Abfahrt zwei Aus: nsteige, für die Ankunft em 
ge~ein am r Mill Isteig anzuleg n w. r n. Dic s~mmt-
br lle cl r lIalt stelle braucht kaum gr ." r zu m als 
b i Anordnung zw i r Bahnst ig ,d die weg n cl 
fehl nden GegenstrOmen hier wesentlich schmaler ge-
halten werden können. Wcnn man nach Pari ·er lu ter 
die Bahnh~re zw igescho. sig anlegt d. h. einen Ueb ~­gan~ "teg III Höhe der. Fah~karten cllalt r quer uber dl 
GI«;I e fUhrt, ~ lasse~ SI h die Ab· und Zug n e d r Bahn-
st 1ge etwa wie J\ bblldg. 4 anordnen; b i einge!.chos 'iger 
B.ahnhof 'anlage WUf?e di Ausgang,lrcpp b, ond r an 
d~ Übe.rH che zu leiten ein, was in engen 'trassen aller-
dl~g DIcht durchfUhrbar i l. Die \Va n wUrden beider-
s.eas Thüren erhalten und die Re~enden Sich voraus.icht-
11(7h chnell daran gewöhnen, dass stet· nach link aus~e­
stleaen und von recht, eingestiegen ward. Zugluft 1!1-
~olge de ' Üeffnens der gegenüber liegenden ThGren Ist 
m Tunnelbahn n nicht zu fUrcht n . 
. Der Fu ·"bod n der Pari. er \i ae;en Ii gt 1 ,oS, der Bahn-
steig o,8s m ab r.. . Es ist al:o eme lUre von 0,20 m zu 
überwinden. Diese tufe it r cht stör nd; ,ie v rm brt 
die bei tadtbahn n so kostbare Z 'it d ,. Auf ntbalte .. auf 
den tationen nicht unwe ntlich.·) lan sollte - ~ i s 
bei den am rikani chen llochbahnen geschieht - de halb 
stet Bahnsteig und Wagenfu!S bod n auf gl ich 11öh 
bezw. 1 tzteren nur um da Maa·s de . F der, pi I . höh r 
legen. Der Abnutzung der Räder kann man durch ra h-
t lien der Achsbuch en begegn n. Lieg n BahnhOf in 
der Kurve, was b i Unt.ergrundbahnen wegen der nüb r-
sichtlichkeit und d r hIeraus fol enden Er" hw rung der 
Abfertigung überhaupt v rmi den werden sollte, so ist 
.) Ange. teIlte Zeitme ungen haben "r;eb .. n.l d. bei::l icher BOhen-
lage von bahnsteig uad Wag.nlu. boden die Le,l zum Be te,gen oder 
V.rln •• n des Wagens fOr die I erson i I. I .kund< betrAgt, bei o,~ m 
Sture dagegen,. ek.unden. 
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allerdings eine wagrechte Entfernung zwischen Bahn teig-
kante und WagenIu boden in den Kauf zu nehmen. Diese 
ist aber, solange sie in mässigen Grenzen bleibt, weniger 
störend, als der senkrechte Abstand. Aber auch selbst 
wenn man nach Pariser Muster den iN agenkasten über 
den Bahnsteig übergreifen lässt, genügen 10 cm Stufe. Solche 
Punkte mögen als Kleinigkeiten erscheinen, aber von solchen 
Kleinigkeiten hängt die Leistungsfähigkeit einer Stadtbahn 
in hohem Maasse ab. 
. Vo~läufig verkehre~ die Züge in s-Minuten-Abstand; 
em 2-MlOuten-Abstand Ist für später vorgesehen. Für den 
ungeheur~n Verkehrsandl:ang sind die Züge von 4 Wagen 
= 39 m "-leI zu kurz. Eme Verlängerung der Züge bis 
auf 72 m Ist von 
der Aufsichts-
Behörde zuge-
lassen. DieBahn-
steige sind 7S m 
lang. Man sollte 
auf alIenBahnen 
die ein voll tän~ 
diges Blocksys-
tem haben, al 0 
stets auf Unter-
grundbahnen, 
die Züge so lang 
wie möglich ma-
chen,ul11 höchste 
Leistungsfähig_ 
keitzuerreichen. 
tVgLGla ersAn-
nalen 190I, Bd. 
4~, Ht. 7, S. 139 ) 
Eine Zuglänge 
von 100 m er-
scheint alsdann 
nicht als zuviel. 
Wenn dagegen 
ohne Signale ge-
fahren werden 
soU, wie auf den 
amerikanischen 
Hochbahnen, so 
erreicht man mit 
Zügenvonsbis6 
Wagen den Grad 
dergrös tenLeü;-
tungsfähigkei t 
der Bahn. Nun 
lassen sich die 
Züge der Pariser 
Stadtbahn nicht 
über 4 Wagen 
verlängern; die 
Motorengrösse 
(2 x 100 P. S.) ist 
nur auf Züge von 
4 Wagen berech-
net. Will man da-
her längereZüge 
verkehren las-
sen, so mu s 
man einen zwei-
ten Treibwaaen 
einstellen ~nd 
damit das An-
triebsy tem von 
Grund auf än-
dern. Der Ver-
kehr i t offenbar von den entwerfenden Ingenieuren völlig 
unterschätzt worden. **) 
Das Geräusch während des Fahrens ist im Inneren 
der Wagen ein ziemlich erhebliches. Einmal ist der 
Wagenfussboden sehr wenig schalldicht (e!n doppelter Bo~en würde AbhiUe gewähren), und f~rner Ist .da~ obere 
Dnttel der Fenster stets geötfnet, da eme Vent~latlOn d<;:r 
Wagen nicht vorgesehen ist. Es wäre vorzuzll7hen, die 
Fenster bei Unterpflasterbahnen überhaup~, ru<;:ht z~m 
Oelfnen einzurichten _ als Nothausgang wie beim 
D-Zuge sind sie im Tunnel ja doch nicht zu gebrau~hen 
- und dafür eine elektrisch angetriebene schalldichte 
LuIt-Zu_ und .-Abführung einzurichten.. . 
.. Der BetrIeb wickelt sich sonst vorzüglich ab. pie 
Zuge fahren Schnell an und das Verhältniss der Relse-, 
~*) Der vorliegende Anfsatz ist bereits im Mai d. J8. verfasst worden. 
InZWischen hat die Gesellschaft beschlossen, die Züge au~ 8 Wagen zu ver-
läoD"ern, deren erster und letzter Treibwagen sind. D1e Steuerung- dE"T 
Motoren soll alsdann mittels der bekannten elektrischen Druck.1uft- teuerung 
der Westinghouse.GesellscllaIt geschehen. 
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gesch~ndigkeit von 2f km zur Mei tgeschwindigkeit von 
36 km 1St bemerkenswerth hoch. 'Wenn das Svstem wie 
im vorhergehenden ausgeführt, noch nicht allen Anf~rde­
rl!-ngen entspr.icht, so muss man nicht vergesen, das: 
diese Bahn die erste Stadtbahn in Frankreich j·t da s 
also Erfahrungen im eigenen Lande den Erbauern' nicht 
zu Gebote standen, und da. s man fremdländbche Ein-
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*) Bis jetz.t 1IUl' 5 Minuten. 
richtun~en nicht ohne \Veiteres aber tragen kann. Da.:;s 
es überhaupt g -lungen il, nach 0 kurz r \'orberc:iluD~s­
zeit und untcr so erschwerenden Um. länden, wie eme 
\Veltau st Ilu ng es i~t, einen befriedigend n Betrieb ein-
zurichten und ' ohne törung zu unterhalten, muss den 
franzö 'ischen l' achgenossen hoch angere hnet werden. -
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chimpff. 
Die internationale Ausstellung für Feuerschutz und Feuerrettungswesen in Berlin. 
lIT. (Schlu s~ au. No &.a.) di nt . Ili r fanden sich Feuermeld r ver.chieden r Kon-IIn der Gruppe IV hatten auch die wenigen Ausstellungs-truktion für di Auf. teilung in g schlossenen Hllumen Ge~enstände Aufnahme gefunden, wel he 'ich a~f und auf der tra<;se, Einrichtung n fUr Feu rwehr-Zen-
dem e~~lzung un? Beleuchtung bezog n. amentlich ouf tralen, \Vllchter-Kontrolleinrichtungen, Alarmglocken filr 
Gebr K e~e.n Gebiete hatten nur einige Firmen, darunter Grub n, die iner besond ren Au!-bitdune; bedürfen, um 
aus' Öl tlng, ~Jannover, .und R. O. Me)' r, IJambllrg, d n Weckapparat vor cl m Angriff von Feuchtigkeit und 
M" gestellt\.,. welch letztere !"lfma. auch icd rla<;sungcll in a en zu ehUtzen; Fern prech Einrichtungen und Kontroll· l1nche~, ljremen und Berll11 be ItZt. Er:ster Firma stellte Apparate ver -ehiedencr rt, Blitzschutz· Vorrichtungen in 
IJamentlich emaillirte Rippenheizkörper , letztere Zeich- lektrischen . Leitungen! e~aher und . 'icherungen uS\~. 
!lungen ausgeführter Anlagen au'. V r chiedentlich wur- vervollständigten das Bild dieser Aus~tellung, aut di wir 
den Schornstein aufsätze vorgeführt, welche der J{auch- de ' be chränkten Raume ' wegen im Einzelnen nichl näher 
trassenkehrmaschine der esellschaft" alu." 1Il DOs<eldorf. 
und Russbelästigung steuern und geregelten Zug ichern 
so.Hen. Unter diesen fiel eine einfache Kon truktion der Slegersdor~erWe~ke auf, ?ie au gewöhnlichen Hinter-
mauer';lngs5temen mH Bandei eneinlage hergestellt . d 
B.ezüghch der Beleuchtung Einrichtungen waren nam ~~lr h ~le A\\g. Eh lektr.-Gesell.sc!laft, Berlin, sowie die E~ _ 
.ese sc .. Han.sen l LeipZIg, zu nennen. Letzt re hatte die elektns~he Emric ltung der Au stellung ein richtet wäbren~ e! stere ~uf dem vorderen Gelände ~er Au ~ 
rellung In emem reIch geschmückten Pavillon die N rn 1-
.amp.e" Zur Ausstellungbrachte,derenangenehm~swei se tl~lt slDch nur halb so theuer stellI, wie gewöhnliches Glüh-
c t.. er Verbrauch von elektri cher Energi beträgt 
für dle.Hefner·Kerze nur r,5 Watt. Die Dauer der Lampen 
stellt Ich auf etwa 300 Brennstund n. Ausser der Nernst-
Lampe wurden in dem Pavillon noch elektrisch ang trieben 
Ventllator<:n vorgefilhrt. Die Wände waren mil Bildern der 
g~ossen LIchtzentralen in Berlin ges hmückt, von denen 
die an der berspree allein 54 000 P. S. be:sitzt. 
. Auch die Elektrotechnik war der Gruppe IV zugctheilt. 
Die ausg stelllen Gegen ·tände beschränkten sich? m ha-
rakt r. d~r AussteJlung entsprechend im Wes nthehen auf d~e .Emnchtungen zum Feuermeld wesen, Blitzableiter-
E!nnchtungen USW. Hier hatte eine gaJJze Reihe grösserer Fll'I~cD ausgestellt, unter denen wir Siemens & Hai ' k , 
Berlm, SChuekert, Nürnberg, Mix & G nest,. BerUn, 
unter anderen nennen. Erstere Firma hatte namentltch eme 
a~sg~dehnte Zusammenstellung von Feuermelde- undAlarm-
Emnchlungen aller Art für Städte, gewerbliche Anlagen, 
Bergwerke usw. vorgeführt, die besonderes Interes'e ver· 
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eingehen können. A hnlich, aber w niger umfangreich, 
waren die Darbi tungen d rand ren Finnen. 
ti ne b 'ond re Gruppe IU war fOr lrass nreinigung, 
tra 'enpfla"terung und verwandte Gebiet geschaffen, 
also für Gegen l!tnde, die mit der Feu rsehutz-Ausst llung 
an sich eigentlich nur einen los n Zu-;a:nm nhang b~­
itz n. Dicse Grupp bot ab I' man herlei .Interes:santes, 
wenn auch die auf den trasenbau b zO hche Unlerab-
theilung nur we~ige Nummern aufwei ·en.kon.nte. J li r batlj 
die tad t Be rllD trassenquerschmtte Ifi Bild und Mod~1 , 
sowie Werb u e zur tras:.enpfiasl rung lind Malcnal-
Proben au "g sI Ilt, einige Slei~:.el~erfirm l! hatten Proben 
von Mosaikpflaster geliefert· dIe FIrma Hemnch Fre es~, 
Berlin.[lamburg, welcher das Verdienst gcbohrt, dem ID 
Dcutschland fa~t ganz in Verruf erathen n lIolzpfl.a;;t r 
nach dem B ispi :1, d r Pari r ta~lvcr~valtuJ1g Wieder 
Eingang dort v r;;chaffl zu hab n, wo Sich sem nwendung 
der besonder nEigenschaft n und Vorzüge halber vor 
ander n Pflasterarten empfiehlt, hatte ebenfalls Zeichnungen 
von lIolzprla -terstras~en lind Proben von lIart- und 
Weichhölzern allsg stellt und sehli s.lieh hatten sich 
sll.mlUtliche Berliner Asphaltfirmen zusamm ngethan, um 
einen Asphalt ~ ~trassenq~ rschnitt mit .eingcbet.telcm 
Stra<;s nbahnglels 10 natllrlieher Gr~' e ';Ind ~n natilrltehem 
Material vorzuführen. E waren dies die Firmen. Neu f -
hatel-A:sphalt . ompany, A:·G. L Asphaitirung und 
Dachbedeckung vorm. joh. Je s e rI c h, Berliner Asph.-Ges. 
Kopp & 0., Asphaltwerk Franz \Vigankow, Aph.- e. 
San VaJentino von j{eh & 0., Deutsche Aspn.-A .. G. 
und sehlie slich The French Asphalte ompany. 
0.76 . 
Ziemlich umfangreich war die Ausstellung hinsichtlich 
der St~assenr.einigung, Müllbeseitigung usw. Namentlich 
w.ar seitens .emer grossen Anzahl von Firmen, die wir im 
Emzelnen mcht alle aufführen können Betriebsmaterial 
hierzu. ausgestellt, das heisst Sprengwagen, Strassenkehr-
maschmen, Asphaltstrassen -Waschmaschinen Müll- und 
Schla~mwagen yersc~ieden~ter Konstruktion.' Die S t a d t 
Be r 11 n hatte sich hier ~Nlederum in ausgedehnterem 
Maass.e. durch Darstellung ihres Strassenreinigungswesens 
bethelhgt. . Es waren hier in .einer geschlossenen Gruppe 
sowohl die ~ erkzeuge, wie namentlich auch inter-
essante graphische Darstellungen und auch Photographien 
ausgestellt, welche über den Umfang der Schnee- und 
Müllabfuhr, ~ber B~nutzung und Anlage der Müllablade-
f}.ätze und über die Müllverladestellen Auskunft gaben. 
le ungeheuren Zahlen lassen erkennen welche Bedeu-
tung ~ie Beseitigung des Mülls für die gr~ssen städtischen G~memwesen gewonnen hat; daher überall die Versuche 
~It Müllverbrennungs - Anlagen, Müllverwerthungs - Ein-
nchtungen USW., die theils mit Erfolg gekrönt wurden, an 
anderen Stellen, wie z. B. in Berlin, aber solche Kosten er-
fordert haben, dass man sich, so lange man das Müll noch 
anderweitig los wird, zu so kostspieligen Einrichtungen nicht 
hat entschliessen können. Die Frage wird allerdings immer 
brennender, die Anforderungen an hygienische E~nrich­
tungen nehmen auch in den Landgemeinden stetIg z~, 
sodass die Aufnahmefähigkeit der letzteren für d.ie städtI-
schen Abfallstoffe schliesslich ihre Grenzen erreicht. Zu 
den mit Erfolg betriebenen Anlagen dieser Art ist die 
"Verbrennungsanstalt für Abfallstoffe" in Hamburg zu 
rechnen, welche von der Baudeputation dieser Stadt in 
Modell und zahlreichenZeichnungen undPhotographien dar-
gestel~t war (vgl. Dtsch.Bztg. 1897 S. 622) .. Aus Münche~ 
;ovar die "Müllverwerthungs-Anstalt Puchhelm, G. m. b. H. 
m Photographien und Proben der aus dem Müll ge-
won~enen Materialien ausgest~lIt. Das Müll ~ird erst von 
Arbeitern sortirt und dann wird aus dem femgemahlenen 
Rest ein Eisenfarbstoff bezw. eine in Wasser lösliche Phos-
phorsäure gewonnen von welchen Stoffen im Feinmüll 7 
bezw. 9 % enthalten' sein sollen. 
Unter den Strassen kehrmaschinen verschiedener Kon-
struktion fiel namentlich diejenige der Gesellschaft "S alus" 
in Düsseldorf auf, welche mit selbstthätiger Spreng- und 
Kehricht-Aufladevorrichtung ausgerüstet ist. Wir geben eine 
A~bildung dieser Ausführungsweise nebenstehend wieder. 
Dle .• Besenwalze ~ ist winkelför~ig gebogen, kehrt also 
d~n Strassenke~f1cht nach der Mitte zu. Hier wird er von 
emer S,:haufel m E!Dpfan~ genommen, von der er dann 
durch eme~ Abs~re~cher m die Becher des Elevators J 
geworfen wlr.d, die ihn. heben und in den Anhängewagen 
w ,,:erfel!-' D~e sämmthchen Bewegungen erfolgen selbst-
thätlg mit Hilfe eines Systems von Kettenrädern, Gall'-
Mittheilungen aus Vereinen. 
V AHh·Z~· Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 3. Mai 1901. 
ors. r. Imme r mann,anwes.68Pers. Aufgen.Hr J F 
Martens. Es eh~t die. Versammlung das Andenken de~ v'er~ !th~~enen Veremsmltgliedes Ing. Ernst Schmidt. Darauf 
rät Hr. Westendarp da~'Yort, welcher in bewegten 
Worten de.m verstorbenen Mltghede Ing. earl Pieper einen 
Nachruf wl~met und ein Bild seiner Lebensthätigkeit giebt. 
Im weitere~ Verlauf des Abends nahm Hr. Obering. 
W !,-llem aus Nürn~erg .das Wort zu einem von zahlreichen 
Zeichnungen uI?dLichtbil~ern vortrefflich unterstützten Vor-
trage ü?e~ "die EntWicklung der Hamburgischen Elektrl~ltätswerke". Redn,?r schildert eingehend die 
fortschreitende Vergröss,?rung dieser Werke von der Grün-
dung der ersten Zentrale m der Poststrasse im Jahre 1888 an 
bis zur Bildung der hiesigen Gesellschaft und zum Bau de; 
weiteren Zentralen in St. Pauli, Barmbeck und Billwärder 
Lebhafter Beifalilohnt.e ihn für seinen fesselnden Vortrag: 
Vers. am 10. Mai 1901. Vors. Hr. Zimmermann 
anwes. 76 Pers. Wiederaufgen. Hr. Ing. Katzenstein. ' 
Bei der Wahl eines neuen Verbands-Abgeordneten an 
SHtelle des verstorbenen Hrn. Obering. F. A. Meyer wird 
r. Bauinsp. H. Olshausen 1. gewählt. . 
d Der Entwurf zu Satzungen der Unterstützun~skasse 
i erV
von den Hrn. Classen und tfennicke ausgearbeilet und l~ t er~auensausschuss berathen worden ist, wird vorge-
I g un Von Hm. Hennicke nach dem Wortlaut vorge-e~el' deh er in den Berathungen des Vertrauens-AusschUsses fr ~ ten ~t. Als Grundstock dienen 2000 M. des Schirlings-
onDs. Die Satzungen werden einstimmig angenommen. 
-:-b er ~ortrag des Hrn. Reg.-Bmstrs. Schimpff-Altona 
ü er ttd1e Vorort- und Stadtbahnen in Nord-Amerl~a" unter Vorführung von Lichtbildern bringt zu-
nächst eIßen historischen Ueberblick über die Entwicklung 
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schen Ketten und Zahnrädern. Sobald die verstellbare 
Besenwalze auf den Boden gedrückt wird, . arbeitet auch 
der Mechanismus während er ruht sobald die Besenwalze 
, , d 
ausgerückt ist. Letztere hat eine biegsame Achse, so ass 
sie sich den Unebenheiten des Bodens anpassen kann. 
Unter dem Kutschersitz liegt der Wasserbehälter E, 
dessen Inhalt je nach den Anforderungen auf 400-1500 1 
bemessen ist. Die Besen haben je nach den Strassen-
verhältnissen 2,5-3,3 m Breite, während den Anhängewagen 
500-1500 1 Inhalt gegeben wird. Dieser richtet sich na-
mentlich darnach, ob der Kehricht gleich zu seinem Be-
stimmungsort gefahren werden soll, oder erst in gröss.ere 
Abfuhrwagen umgeladen wird. Diese Kehrichtmaschme, 
von der Exemplare in Paris, Köln, Elberfeld arbeiten,. hat 
neben hygienischen Vorzügen auch vor allem den emer 
erheblichen Ersparniss an Arbeitskräften, die auf 40% geg.en-
über gewöhnlichen Kehrichtmaschinen angegeben Wird. 
Aus der 1. Gruppe, welche die Organisation des Feuer-
löschwesens umfasste, also die wesentlkh;sten, dem Hal;1pt-
z~eck der Ausstellung dienenden parbletung~n. en~hlelt, 
sei zum Schlusse noch kurz hingeWiesen auf einige mter-
essante Darstellungen aus dem Gebiete der Wasserver-
sorgung. Hier fand sich eine Vorführung der ~tadt 
Odessa, ferner der schweizerischen Städte ZÜflch, 
St. Gallen, Winterthur usw., schliesslich eine grös~ere 
Sammlung von kartographischem, statistischem und zeich-
nerischem Material des kgI. Bayerischen Wasser-
versorgungs-Büreaus, dessen Aufgabe es ist, fllr eine 
entsprechende Wasserversorgung auf dem flachen Lande 
und in kleinen Städten, die sich keinen eigenen sachver-
ständigen Techniker halten können, zumtheil unter Zu-
schuss staatlicher Mittel zu den Kosten, zu sorgen und 
überhaupt eine berathende Zentralinstanz für rterartige 
Fragen zu bilden. Württemberg ist zuerst mit einer 
derartigen Einrichtung vorangegangen. Im Jahre 1865 
wurde der Ingenieur Eh man n, jetziger Baudirektor Dr. 
v. Ehmann, mit diesen Aufgaben betraut, dem dann 1869 
die Staatstechniker-Stelle für das öffenliche Wasserver-
sorgungswesen übertragen wurde. Es ist dort G.rossa~tiges 
auf diesem Gebiete geleistet worden; namenthch mmmt 
die Wasserversorgung der Rau h e n Alp volles Interesse 
in Anspruch. Die. vortrefflichen Ergebnisse der württem-
bergischen Einrichtungen veranlassten Bad e n, B a y. e rp und 
Elsass-Lothringen 1878 zu ähnlichen Orgamsatl~nen, 
die überaus segensreich gewirkt haben. Das Bayensche 
Büreau stellte Uebersichtskarten seiner Thätigkeit im Lande 
unter Angabe der Wassergewinnungsart, Skizzen kleiner 
ländlicher Anlagen. aus der Umgegend Münc~ens, zahl-
reiche Photographien und Rechenschaftsbenc~te. aus, 
welche einen Blick in die umfassende Thätigkelt dieses 
Büreaus gewährten. - Fr. E. 
der amerikanischen Städte, die grösstentheils erst. den 
Eisenbahnen ihre Entstehung verdanken und w~geI? lhrer 
weiteren Ausdehnung und des im Inneren Wie m der 
Um~ebung der Städte meist fehlenden Strassenpflasters 
Schienenwege innerhalb und ausserhalb der Stadtgrenze 
in erhöhtem Maasse nothwendig machen. 
Ueber die Vorortbahnen hat der Vortragende das 
Nöthige in der "Deutschen Bauzeitung" veröffentlicht. Der 
zweite Theil des Vortrages war den Stad tbahnen (Hoch-
und Untergrundbahnen) gewidmet. 
In N e w - Y 0 r k bestehen vier Linien von Hoch-
bahnen, auf denen neben den regelmässige.n Pers0l!-en-
zügen noch Schnellzüge - auf mittleren dntten Gleisen 
- und zwar morgens nach dem Stadtinneren , abends 
uach aussen verkehren. Die neue, sogen. Schnellverkehr~· 
linie (Tunnelbahn) soll mit Rücksicht auf den Betrieb mit 
Schnellzügen von vornherein 4 Gleise erhalten, so da~s ein 
Schnellzugsverkehr während des ganzen Tages statt~mden 
kann. Der Verkehr von New-York nach Broo~ly!: Wird ~o 
bewältigt, dass die Fahrgäste zunächst n~nsor~lrt übe.r die 
Brooklyn-Brücke befördert we~den und Jens~lts auf emem 
eigenarti~ angeordneten Um.steigebahnhof Sich na.ch den 
4 verschiedenen Hochbahnnchtungen trenn,?n. Die End-
bahnhöfe der Brückenhochbl!-hn smd für emen Verke~r 
eingerichtet, der den der Berliner Stadtbahn um das zwei-
fache übertrifft. . 
Die Leitung der Strassenbahnwagen m Bost?n auf 
der Tunnelbahn ist fesselnd, hat aber den Nachthell, dass 
~ie Anhäufung der Personen auf .. den ~nge~ Tunnelstatio.nen 
1ß einzelnen Stunden sehr betrachthch Wird. Neuerdmgs 
wird beiderseits an den Tunnel eine Hochbahn ange-
schlossen und mit diesem gemeinsam betrieben, auf 
welcher geschlossene Züge bis zu den Endbahnhöfen der 
Hochbahn durchgehen sollen, von denen wie in Brooklyn 
die Vertheilung auf die Strassen bahnlinien erfolgt. 
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. hat 4 Hochbahnen, welche sich in der Stadt ~hlcagfeüe vereinigen, die gemeinsam von den Zügen 
zu emer Sch 11 chaften befahren wird. Der Betrieb auf. der 
aller 4 Gese ~. sehr dichter' die Züge _ bis zu 5 Wagen S hlü istelD, d c e e fol en im Abstande von 3/4 Minuten, währen 
la:rg de~ so~stigen Hochbahnlinien Abstände von 1-11/2 
. a. uten eingehalten werden. - Bei der Anlage der ~üd­~en- und der aus vier Zweigen bestehenden Westselten-H~chbahn ist auf Schnell verkehr keine Rücksicht genomm.e!l' 
Die Lake Stras.sen-Hoch bahn i~t th~ils 4-, theils 3-g1elslg 
gelegt· doch s10d zunächst nur die belden Lokalverkeh;rs-
afeise a~sgebaut. Die Nordwest!>ahn, ?i~ erst kürzlIch ~röffnet wurde, ist vo~ v.ornherem 4 gle!slg !lngele~t, wo-
bei die Schnellzüge wie 10 New-York die MIttelgleise be-
fahren und nur je an der 4. Station halten:. . 
Der Vortragende ging nunmehr auf die E1Ozel~elten 
der für die Hochbahnen angewendeten ~onstruktH?nen 
über, die gegen früher bedeute~de F?rtschntte au!welsen. 
Die regelmässige Anordn~ng Ist ~Ie Anlag~ holz~rner 
Querschwellen auf je zwei l:ängsträgern. Die Stah~nen 
wurden früher mit AussenstelJi,en angelegt, werden Jetzt 
aber nach Möglichkeit mit Mittelsteigen versehen. Die 
Wagen haben, wie auf den Strassenbahnen, Endeingänge 
von der Plattform aus, welche während der Fahrt durch 
Gitter geschlossen sind, und ruhen auf 2 Drehgestellen, deren 
eines durch 2 Gleichstrom-Motoren angetrieben wird. Der 
Fahrpreis ist stets 5 Cts. ohne Rücksicht auf die Entfernung. 
Gute Lichtbilder veranschaulichten den fesselnden Vor-
trag, zeigen aber meist statisch wenig entwickelte Eisen-
rnassen, so dass Abhilfe nöthig erscheint durch die Heran-
ziehung von hierfür besonders geschulten Architekten, da-
mit den Riesen-Anlagen gefälligere Formen besonders in 
den Bahnhöfen gegeben werden. 
Allgemeiner Dank der Versammlung wird dem Vor-
tragenden zutheil. _ 
Hr. Gleim überreicht dem Vorsitzenden für die 
Vereins-Bibliothek eine Anzahl Jahresberichte über die Strass~nbahnen Bostons in gestalt fest gebundener Bücher, 
lobt diese Ausgabe und empfiehlt sie besonders für die 
neue Bahnanlage Hamburg-Altona. Gbl. 
Vermischtes. 
Bau des MotIvhauses in Berlin. Nachdem die Schwierig-
keiten überwunden sind welche durch die wenig geschic~te 
Einleitung der Gründu~g der "Aktien-Gesellschaft .Motlv· 
haus" entstanden waren, ist vonseiten des Handelsn~h;ters 
eine General-Versammlung zum Zwecke der endglltlg~n 
Konstituirung zum 7. Okt. im Architektenhause zu ~erlln 
einberufen. Hierzu ist das Erscheinen von 1/4 sä~mtlIcher 
Aktienzeichner in Person oder durch BevollmächtIgte erfOl-
derlich soll nicht das Unternehmen infrage g~s~ellt.werden, 
da die Zeichenscheine nur bis zum 15. Okt. <?II.tlgkel~ haben. 
Inzwischen ist es durch das opferWillige E1Ot.reten 
eines Motivers möglich geworden, den Bau zu beg10nen 
und soweit fortzuführen, dass derselbe. schon über das 
Gelände herauswächst und aller Voraussl~ht nach zu de~ 
kontraktlichen Termin, am 15. Nov. d. j., Im Rohbau fertlg 
estellt sein wird. Die Herstellung des Ke~lermauerwerkes 
fst durch den Maurermeister Sasse ~ewlrkt. Infolge der 
inzwischen für den Rohbau ausgeschriebenen Konkurrenz 
ist diese Arbeit der Aktiengesellschaft für Bauaus-
führungen in Berlin übertragen worden. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerbe der R. Accademla delle a~ti dei dlsegno 
in Firenze. Die kgl. Akademie der Künste. 10 Florenz hat 
einen allgemeinen .Wettbewe.rb aus~eschn~ben. Es h~n­
delt sich darum, die beste Los~ng fur VerbIDdung zwel.er 
Ideale zu finden und zwar 1. dIe Verb.esse~un.g der hygl.e-
nischen Verhältnisse gewisser ~t~dtthelle, die Im Ve.cchlO 
Ce n tro begonnen wurde, auf elmge a~dere Stadtthelle aus-
zudehnen und 2. der Wunsch, dass eIDe .solc~e Verbess~­
rung wenn sie in Angriff genommen Wird, 10 Harmome 
mit den Gefühlen aller derer zur Ausführ~ng g~lange, 
welche die historischen Erinnerungen und .künstlenschen 
Schönheiten von Florenz hochschätzen. Wir kommen auf 
den Wettbewerb zurück. -
Zur Erlaugung von Entwürfen für den Um?au des 
8cbmetterbauaea auf dem Oberring zu Troppau Wird vom do.rti~en Bürgermeisteramt ein Wettbewerb für öster-r~lchl~che und reichSdeutsche Architekten deutscher Na-
tl?nahtät zum 30. Nov. 1901 ausgeschrieben. Aus den 
emlaufenden EntWÜrfen 1: 200 werden zunächst 3 ausge-
wähl.t und mit. einem Vorpreise von je ;:po Kronen aus-g~zelchnet .. DIe Verfasser der ausgewählten Entwürfe 
smd verpflichtet, ausgearbeitClte Entwürfe im Maasstabe 
I : 100 binnen 2 Monaten zu liefern und erhalten dafür 
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den Hauptpre.is von je 1500 Kronen. Die Stadtgemeinde 
Troppau bestimmt nach eigenem Ermessen ob einer der 
drei ~reisgekrönten Entwürfe zur Ausführung gelangt. 
Für die Ausfü~1rung werden. die Normen des österr. In~.­
u. Arch.-Verems zugrunde gelegt. Preisrichter sind. die 
Hrn. Brth;. Prof. Jul. DeinInger_ Wien, Arch. Prof.. Victor 
L.u n t z - \\ len un~ Landesbrth. A. Müll e r in Troppau . ~Ie 'Yahl auch emes reichsdeutschen Preisrichters wäre 
v.lellelcht. erwünscht gew~n. Die Aufgabe ist eine. an-
ziehende. Auf dem Oberrmg von Troppau erhebt sich al~ Wahrzeichen der S~adt der 1618 erbaute, schön ge-
ghederte Stadtthurm. Dieser ist vom Schmetterhause um-
baut, welches nunmehr abgebrochen und unter Einfügung 
des schönen alten Thurm~ neu erbaut werden soll. Das 
neue Schmetterhaus soll em schönes Stadthaus werden. _ 
Ein Wettbewerb zur Erlangung Von Entwürfen fUr ein 
Geschäftshaus der Spar- ur:d Leihkasse Glückatadt wird 
zum 10. Nov. d. J. erlassen. Eine Summe von 2000 M. 
soll in Preisen von 1000, 600 und 400 M. oder auch in 
anderer Weise vertheilt :-verden. ~in Ankauf nicht· preis-
gekrönter Entwürfe für Je 200 M. 1st vorbehalten. Unter 
den Preisrichtern befinden sich die Hrn. Brth. Grewe 
und Kreisbauinsp. Weiss in Altona. sowie Hr. Bauge-
werkmstr. Schüder in Glückstadt. Unterlagen kostenfrei 
durch Hrn. Rendanten Reinhardt in Glückstadt. _ 
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Glocken-
thurm zu Jever sind 3l Arbeiten .eingegan~en. Statt des 
I. und eines H. Preises wurden vier H. Preise an die Hrn. 
Alfr. Sasse in Hannover-Linden, Ernst & Heinr. Stille 
in Hannover, Aug. Greifzu in Main.z und Karl & A. 
Sieb recht in Hannover vertheilt. Die Ausstellung der 
Entwürfe findet bis 29. Sept. im Jugendheim in Jever statt.-
Zu der Preisbewerbung betr. Entwürfe für ein städt. 
Museum am Karlsplatze In Wien sind 35 I!Iit Namen ge-
zeichnete Arbeiten eingelaufen, welche eme Vor- oder 
Ideenkonkurrenz darstellen. Die Verfasser der 8 besten 
Entwürfe erhalten ein Honorar von je 2000 Kr. und werden 
zu einer engeren Konkurrenz aufgefordert. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. R. M. in Breslau. Sofern thatsächlich zwischen dem 
Bauherrn und Ihnen bei Bestellung Ihrer Leistungen die Abrede 
getroffen war, das" während der Bauzeit das beregte Schild ange-
bracht werden dürfe, oder der Bauherr auch nur auf Ihren Wunsch 
Ihnen die Erlaubniss zur Anbringung dieses Schildes ertheilt hatte, 
würde er auf Ihre Klage verurtheilt werden, diese Anbringung zu 
dulden, und den ausführenden Baugewerksmeister zu verhindern, 
das beregte Schild zu entfernen. Die Beweislast der Abrede oder 
der Erlaubniss trifft Sie. Zur FUhrung des Beweises wird dem 
Richter jedoch kaum genügen, dass Ihr Annahmeschreiben einen 
diesbezüglichen Vermerk enthalten hat. - Klage gegen den Maurer-
meister, sich der Entfernung des von Ihnen angebrachten Schildes 
zu enthalten, verspricht weniger Erfolg
b' 
denn Sie müssten ihm be-
weisen, Ihr Recht gekannt zu haben. as blosse Berühmen eines 
solchen in Ihrem Schreiben genügt hierzu nicht, da ja Ihr einseitiges 
Vor~ingen nicht geglaubt zu werden braucht. Vielmehr müssten 
Sie darthun. dass der Bauherr Ihre Angaben bestätigt ulld den 
Maurumeister von der Ihnen gegebenen Befugniss u'nterrichtet 
hatte, um des letzteren Handlung zu einer widerrechtlichen werden 
zu lassen. Uebrigens könnten Sie auch versuchen, im Wege der 
einstweiligen Verfügung ein richterliches Verbot der Scbildentfernung 
zu erreichen, was Sie schneller zum Ziele führen würde, als dies 
ein Prozess thut. Unbedingt versagt die Hilfe des Strafrichters 
weil es zu keiner strafbaren Handlung gekommen ist, das Schild ebe~ 
nur abgenommen aber nicht zerstört worden zu sein scheint. _ 
K. H-e. Hrn. O. L. in Iserlohn. Da Sie Ihre Gehilfen bisweilen auf 
die Baupl.ätz~ schi~ken .un? da dieselben für Ihre Unternehmungen 
werkthätJg smd, smd sie Jedenfalls gewerbliche Arbeiter' denn sie 
arbeiten für ihren Erwerb. Ob sie solches bei einem Kün~tler oder 
bei einem Handwerker thun, ist gleichgiItig. Jedenfalls übt der 
Umstand, dass sie bei Ihnen arbeiten keinen Einfluss auf die Ent-
stehungsmöglichkeit Von Krankheiten ~us und macht doch jedenfalls 
solche nicht unmöglich. Wenn Ihre Gehilfen nun erkranken, sind 
sie hilflos, oder wollen Sie ihnen die Fürsorgeleistungen vers!>-reichen? Mithin müssten schon rein menschliche Erwä~b'gen ta~~ 
bestimmen, die Krankenversicherung Ihrer Leute zu ~etdrel eng'e·ns'ng 
. h' ' d A b 't ebers sm so , sie zu. ver In. ern. Die Beit~äge es r ~l g . leicht wird tragen 
dass em Arclutekt,. der 4 Gehilfen beschäftl~ie':;ter Rechtsmittel in ~ön~en. Dazu tntt, .dass der Erf~lg eln~t und wir solches ·auch 
ahnhchen Fällen fast Immer ausgebhebfn ht K H.e 
bei Ihnen nach Lage der Umstände be ürc en. - . . 
- Bedeutung des modernen Theat~rs als 
. Inha.lt: Zur Entwicklung und ortsetzung). _ Die Wagen der Pariser 
emer SOZialen Wohlfahrts-Anstalt (F Bemerkungen _ Die Internationale 
Stadtbahn, nebst ein;gen allgem;i'F:uerrettungswe.~n in Berlin (Schluss.) 
AUsstellung rOr Feuerschu~ UD Vermischtes _ Preisbewerbungen. _ 
- Mittheilungen aus VerelDen. - . 
Brief- und Fragekasten. 
H' . Bildbeilage: Das Prinz-Regenten,Theater 
1erzu eme in München. . 
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Zur Entwicklung 
und Bedeutung des modernen 
Theaters als einer sozialen 
W ohlfahrts-Anstalt. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildunr:en in den No. 66, 
68, 74 und 76 und auf Seite 477· 
a ir müssen den Lauf unserer ~IJ~ Ausführungen für kurze ~eit i! ~ unterbrechen, um dem Pnnz-~.\I I Regenten-TheaterinMün-chen, dem interessanten Werke 
v~:mHeilm ann&Li ttm an nin München, 
e~ne ~ed~ängte Darstellung zu widmen, 
dle SIch lD der Hauptsache auf die zabl-
reichen Abbildungen in den No. 66 68 
74 und 76 stützen kann und nur weniger 
ergänzender Worte bedarf, welche der 
schönen Festschrift fies Hrn. Arcb. M. 
Littmann, die wir später noch kurz 
besprechen, entnommen sind. 
Drei Gründe waren es, welche den 
Intendanten Ernst von Possart ver-
anlassten, den Gedanken eines Richard-
Wagner-Theaters in München seit mehr 
als einem Vierteljahrhundert hartnäckig 
zu verfolgen. München hatte in den 
sechziger Jahren durch die Aufführung 
Wagner'scher Werke durch Bülow eine 
führende Stellung im deutschen Musik-
leben sich errungen, welche Possart 
durch die Fortsetzung dieser Auffüh-
runacn zurückzugewinncn suchte. Die 
höchste Vollendung derselben aber schei-
terte an dem Mangel eines Wagner-
Theaters mit amphitheatralischem Zu-
schauerraum und verdecktem Orchester. 
Der Mangel einer zweiten grösseren 
Bühne machte sich auch empfindlich 
bemerkbar als durch das Anwachsen 
Münchens 'das kgl. Hoftheater sei~e 
Pforten täglich öffnen musste und dle 
Aufflihrungen von Schau?piel und Ope.r 
auf einer Bühne zu unhebsamen ZWI-
schcnfällen Veranlassung gaben. Dazu 
trat mit der Zeit immer nachhaltiger 
der Wunsch der Bevölkerung zutage, 
an Sonn- und Feiertagen billige Klas-
siker-Vorstellungen gegeben zu sehen. 
Diese 3 Gründe fanden Anerkennupg 
durch ein Konsortium, welc?es ~lch 
die Aufgabe gesteilt hatte, dIe Pnnz-
ReCTcnten-Strasse rechts der Isar fort-
zu ~tzen. Es kam ein Pachtvert:ag 
über das geplante Haus. rni~ der kÖ~Jgl. 
Zivilliste und es kam dIe Bildung ewer 
Gesellschaft mit besch;,än~ter. Haftung 
Prinzreaenten-Theater ll1lt ewern Ge-
~ellschafts-Kapital von I 300 000 ~. zu-
tande. Die Gesellschaft stellte, wIe der 
Lageplan s. 419 zeigt, ein Gelände von 
332 5 Taawerk oder rd. II 330 qm zur 
Verfügung, welches, an der äusseren 
Prinzregenten-Stra se gelegen,_ östlich 
vom Prinzregenten-Platz, südlich von 
der Aachener Strasse und westlich von 
der Niger-Strasse begrenzt wird. Der 
Bauplatz liegt noch im freien, der Be-
bauung harrenden Gelände und es 
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"t 1 Zweifel ncben den künstlerischen und theater-
ItS hO l!1e hen Beweggründen bei der Aufnahme des Ge-ec m c K' M"b d d k durch das onsortlLlm auch das ottv trel en 
an. e~~ durch die Anlage des Theaters eine Werth-gte\:ge~n.ll;" des umgebenden Geländes herbeizuführen. 
s Cl ,., .. f d d N 8 [" Von 5 Vorent\V~r en \\'ur ~ er vom 30. ov. 1 99 zu 
niederen Restaurationsbau ero-eben hätte. tI Man wird 
sich der Dringlichkeit dieser Gliinde nicht verschliessen, 
aber doch dem Wunsche Ausdruck geben können, 
dass es, namentlich bei der platzartio'en Erweiterung 
an der Westseite des Theaters noch dazu kommen 
möge, diesem einen dem Rest~urations()"ebäude ent-
sprechenden Bau vorzulagern. " Ausführung bestimmt undnutVertrag vom 18. Apnll 900 
der Baugesellschaft Heilmann & Littmann der Auf-
trag zur Ausfübr.ung ertheilt. Am 27. April.I90o wurde 
mit den ErdarbeIten begonnen, und trotz ell1getretener 
'Vasserschwierigkeiten bereits am 15. Okt. 1900 der 
Dachstuhl des Zuscbauerbauses und am 18. Nov. der 
des Bühnenhauses aufgestellt. Im januar 1901 ~urde 
die Heizanlage für den Zuschauer:aum emgenchtet 
und nun konnten die Ausbauarbelten so gefördert 
werden das bereits im Mai dieses jahres die Maler-arbeite~ begonnen wurden. Inzwischen war für das 
Re tau ration gebäude ein doppelter Betrag bewilligt 
worden, soda vom Beginn des jahres ab auch dieses 
Das Ungewöhnliche an dem neuen Hause crecren-üb~r allen Theatern! die nach dem Hause von BaYr~ut.h 
ernch~et wurden, smd das aus diesem übernommene 
Al~phltheater, das verdec1~te Orchester, und - für das 
Pnnzrege~ten-Theater alleI?-die seitliche Schliessung 
des Amphitheaters durch die. durch Nis?hen gegliederte 
Abschlusswand. Das Amphitheater wIrd umschlossen 
d~rch den 'vVanaelgang mit den dezentralisirten drei 
Ell1g~ngen. Auf die Anl~g~ eines grossen, prunkvollen 
VestIbüls wurd~ zumtbell mfolge der Anlage der Ein-
gänge, zumthell au dem Grunde verzichtet, als der 
Wandelgang einen Theil der Funktionen eines Vestibüls 
erfüllt. Die Garderobe zerfällt wie das 
Amphith ater auf jeder Seite in 6 Ab-
tbeilungen; die Garderoben-Nummern 
entsprechen den Sitz-Nummern, sodass 
jeder Besucher zu einem bestimmten 
Tbeil der Garderobe gezwungen ist. An-
lage und Ausbildung des Amphitheaters 
e~tsprecl~en d~m des Bayreuther Vor-
bildes; d.le SteIgung beträgt I : 3,8, der 
~ugang 1st vor: den Seiten; die Logen 
,. .... - ...... -----, hegen an der R~ckwand. Abweichungen 
war~n durch die feuerpolizeilichen Vor-
r--r-..,-----...l schnften nach dem Ringtheaterbrande 
geboten. Es liegen in Bayreuth die 
Treppen zumZuschauerrauminnerb al b 
der s ~ nkrecht zur Bühne stehenden 
Saalseltenwände, es lieo-en die Treppen 
in Mü?chen ausserhalb der schräg 
zur Bu h ne stehenden Saalwände. Der 
g;rosse Vortbeil dieser neuen Anordnung 
h~gt auf d~r Hand. Bei gleicher Grund-
fläche weist allerdings das Münchener 
Haus nur 1028 Sitzplätze gegen 1345 des 
~ayreuther Hauses auf. Die Bankreihen 
slOd nach antikem Vorgange durch 
radiale Gänge unterbrochen. Zu der ge-
nannten Zahl von Plätzen kommen noch 
78 Logensitze, sodass die Gesammtzahl 
der Sitzplätze II06 beträgt. 
Um die Aufführung klassischer 
Dramen zu ermöglichen, ist eine Uebe.r-
deckung des "mystischen Abgrundes" 1D 
Aussicht genommen, sodass , wie im 
antiken Theater, lIder Schauspieler ganz 
in der Welt des Zuschauers auftritt." 
Das Richard Wtgner-Theater 
in Bayreulh. 
Das Bühnenbaus' wurde, um die 
Dekorationen des Hoftheaters verwen-
den zu können, den Verhältnissen dieses 
Grundriss der Ausflihruog. Theaters angepasst, nur dieHinterbühn~ 
wurde tiefer angelegt. Die Vorderbühne 
erhielt 292m Breite und 23 m Tiefe, die 
Hinterbühne 17 m Breite' und I4 m Tiefe. Die Garde-energisch gefördert werden konnte. Am 20. August 
1901 wurde .das T~ealer, nachdem es schon längere Zeit 
vorher. völlig fertIg war, feierlich eingeweiht. 
Bel dem stolzen 'vVerke fällt dem von der Stadt 
kommenden Besucher auf, dass dasselbe seine intcr-
essante te Gruppirung nicht von dieser 1 sonderIl: der 
e~tgegengesetzten Seite zeigt, da der Restauraoons-
flugel auf die östliche Seite des Hauses verlegt wurde. 
Das hängt mit der Forderung zusammen, da~s neben 
dem Re,.,taurationsgarten ein Gelände" freigelas~en 
werden sollte, auf welchem später Deko:atlOns~agazlUe, 
\Verkstätten, V crwaltungsräwlle usw. 1m unmIttelbaren 
An;;chluss an die Buhne errichtet werden konnten. 
"DIese Anordnung" schr ibt Littmann ,die in späte-
ren Jahren viellcicht einmal von äusser~t~r 'vVichtigkeit 
werden kann, nöthigte leider zum Verzicht auf den 
schönen perspektivischen Effekt der sich anderenfalls 
für die von Westen kommende Mehrzahl der Besucher 
durch den dem Theater vorgelagerten Garten mit dem 
roben liegen seitlich mit je 2 massiven Trepp~nhäus rn; 
die Räume für Militär, Statisten und [Ü'" das bis. 1I 5 ~ann 
starke Orchester liegen im Untcrgeschoss mit leichter 
Rettungsmöglicbkcit ins Freie.. . 
Das Rcstauralionsgebäude bildet ml~ dem auf 
glcicher Höhe liegenden östlichen Foyer ell1~n Foy.er-
saal yon rd . 364 'Im Fläche; nach Osten scb~lesst Sich 
noch ein Nebensaal von 108 'Im an. Bel grossen 
Festspielen dienen beide Säle für di e Aufnahme der 
Theaterbesucher, bei gewöhnlichen VorstelluDO"en nur 
der eine Saal b 
In dem Aufbau und seinem künstlerischen Schmuck 
machte die verhältnissmässig be ch idene BausuInme 
immerhin ihre Einflü se geltend. In erster Linie 
wurden mit Recht die praktischen Bedürfnisse des 
Bühnenbetriebes und des Wohlbefindens der Zuschauer 
befriedigt und der Schwerpunkt der künstlerischen 
Sorgfalt auf das Amphitheater gelegt; "und als dies 
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geschehen, blieb für die Ausgestaltung der Fassade 
nicht viel mehr üblig, als das, was zu thun unbedingt 
noth~endig war". In der T.hat: knapp das Noth-
wendige! Man hätte dem Architekten gerne eine halbe 
Million Mark mehr gewünscht, um dem Aussenbau 
durc~ Verwendun.g von Haustein das monumentale 
C;;eprage zu verleIhen, welches der theatergeschicht-hche~ Bedeutung des Werkes entspricht. Littmann 
schreIbt ferner: "Es war n!cht möglich, zur besonderen 
Betonung oder zur Vermlttelung einzelner Gebäude-
m!lssen Rä'!me ohne eine uns gegebene Zweck be-
stImr.nung hI.nz~zufügen, weshalb auch die äussere Er-
schell1ung dI~ ll1nere Raumgestaltung ganz scharf zum 
Au.sdruck bnngt". In dieser Beschränkung und in 
d.el .daraus gewonnenen Wahrheit im Aufbau liegt el~el der Hauptvorzüge des interessanten Gebäudes. 
Die künstlerische Durchführung des Aeusseren erfolgte 
unter Verwendung sparsamen plastischen Schmuckes 
als Putzbau. Vier Statuen in französischem Kalkstein: 
"Musik", "Gesang", "Tragöd·it::/I und "Komödie" von 
Prof. Heinr. W adere,sowie vier Reliefs, "Gesang", 
"Tanz", "Wahrheit" und "Schönheit" von Prof. Ernst 
Pfeifer schmücken den Mittelbau. 
Im Inneren war die Hauptaufgabe die künstlerische 
Du~·chb!ldung des Amphitheaters. Von dem Provi-
sonum I? Bayreuth konnte nicht viel gewonnen werden, 
zumal eIl!- wichtiger Theil, der seitliche Abschluss des 
Saales, hIer neu hinzukam. Dieser seitliche Abschluss 
erforderte ebensosehr in künstlerischer wie namentlich 
auch. in akustischer Beziehung den Scharfsinn des 
ArchItekten heraus. In ersterer Beziehung, bereichert 
durch die vielIeicht etwas zu sehr bewegten Statuen, 
d~rf er als wohlgelungen betrachtet werden; zusammen 
mIt der schönen Logenarchitektur der Rückwand wird 
dem Zuschauerraume ein charakterisches neues 
Gepräge verliehen. Ir: akustischer Beziehung ist alles geschehen, was 
möglich war, eine gute Klangfarbe zu erzielen. Mit 
vollem Rechte führt Littmann das charakteristische Wort 
eines Pariser Theaterdirektors an welcher nach den 
Vorkehrungen für eine gute Akustik'befragt d'ieAuskunft 
gab:. "Faites votre salle. aussi baraqueque v~us pouvez!" 
I!1 dIesem Ausdruck !Iegt die B~stätigung des Prak-
tIkers dafür, dass es m der AkustIk Regeln nicht giebt 
m~g m~n sagen, was man will. Im gegebenen Fad 
ZU? die sch~.rfsinnigste Regel durch den kleinsten wlsc~enfall uber den Haufen geworfen. Möglichst 
HrthelIte un~. bewe!?te Flächen - das wird einer der a~p~grundsatze bleIben. "Durch ein weit ausladendes 
fn .Je ler Säule sich verkröpfendes Gebälk, durch di~ ~.elkte l~nden Säulen, welche Vasen tragen, durch die 
p~c spnngend~n ~isc.hen . m!t einem derben rauhen 
tz, du~ch dIe m SIe hmell1gestellten Figuren und dur:~ relc.he Stoffbespannung und Aufhängung von 
G.al dll1e~ m den Logen der Rückwand, sowie durch 
dIe völhg wagrecht durchgebildete und durch stark 
yortretende Gurte unterbrochene Decke hofften wir 
Jene Forderungen zu erfüllen, welche die wohl nie in 
starre Regeln zu bindenden Lehren der Akustik an 
• 
emen Theaterbau stellen". Und in der That die 
Forderungen sind wohl erfüllt worden, abgesehe~ von 
kleineren Ausgleichungen, welche insbesondere aus-
wärtige Musikkritiker gefordert haben. 
Ueber die technische Ausführung des Baues 
müssen wir uns kurz fassen. Die Fundamente bestehen 
bis Oberkante Sockel aus Kiesbeton, das Mauerwerk 
ist Ziegelmauerwerk mit "gestrecktem" Mörtel, d. h. 
Mörtel mit Zementzusatz. Die Decken sind Betoneisen-
decken und Rabitzgewölbe. Die kleiner~n Dachst.ühle 
h~ben hölzerne Gespärre, die grossen smd .aus E.lsen. 
DIe gesamm te Einrichtung desBühnenhauses emschhessl. 
d.er Beleuchtung und der Vorkehrungen für Feuet:-sIc~erh~it wurde nach den Angaben des kgl. !"Iaschl-
nene-Dlrektors Kar! Lautenschläger ausgeführt. 
pie Heiz~ngs- und Lüftungs-Anlage wurde in 2 
Th~t!e geschIeden; das für sich verpacht~te Restau-
ratIons- Gebäude erhielt eine eigene NIederdruck-
Dampfheizung mit entsprechender Lüftungs -.Anlage. 
Die Anlage für das Theater-Gebäude zerfällt WIederum 
25· September 1901. 
in 2 Theile: in eine Niederdruckdampf-Luftheizung 
für den Zuschauerraum und eine Niederdruck-Dampf-
heizung für die übrigen Räume. Durch einen elektrisch 
angetriebenen Pulsionsventilator können in der Stunde 
40~00 cbm frische L~ft o~er 39 cbm auf den Zuschauer 
bei vollem Hause emgefuhrt werden. 
Die Beleuchtung ist die elektrische. Seitens der 
städtischen Elektrizitätswerke wurde im Theater eine 
Unterstation eingerichtet. Von hier führen getrennte 
Hauptleitunaen nach der Bühne, nach dem Zuschauer-
hause nacl~ der Restauration und nach den Electro-
motOl:en. Die Bühnenbeleuchtung erfolgt d~rch 233t 
Glühlampen. Zur Erzeugu.ng ?esonderer Llch~~ffekte 
dienen I2 EffektIampen mIt Lmse~system. ~ur ~en 
auf der Bühne vorgesehenen motonschen Betneb Sll1d 
2 Motore mit je 5 P. S. bestimmt. 
Die Beleuchtung des Amphitheate~s erfolgt ?urch 
14 Bogenlampen, bei welchen durch em Umschltessen 
mit reichen Krystallgehängen ein Blenden der Zu-
schauer vermieden wird. Die Logen, sowie alle übrigen 
Räume des Zuschauerhauses einschl. der Restauration 
erhielten Glühlicht. 
Die Vorkehrungen gegen Feuersgefahr bestehen, 
abgesehen von der durchaus feuersicheren baulichen 
Herstellung, in der Anordnung zweier eiserner Vor-
hänge zwischen Hinterbühne und Bühne und zwischen 
Bühne und Zuschauerraum. Ferner dienen diesem 
Zweck die grossen eisernen Schubthore zwischen 
Hinterbühne und den 20 m tiefen Vorhang- und Coulissen-
Magazinen und _endlich die völlig in Eisen durchge-
führte Bühneneinrichtung Zur Bekämpfung eines be-
reits ausgebrochenen Brandes dienen der Stehle'sche 
Regenapparat und eine das Gebäude umziehende 
Wasserleitung mit 5 Hydranten ausserhalb, 19 auf der 
Bühne, 8 auf den Gängen und 4 im Zuschauerhause. 
Neben diesen Einrichtungen wird die Sicherheit der 
Theaterbesucher unterstützt durch die zweckmässig 
angelegten dezentralisirten Ausgänge und durch ihre 
reichliche Bemessung. 
Die künstlerischen Mitarbeiter waren, was 
die Architektur betrifft, in erster Linie Hr. Arch. Franz 
Hab ich dessen unermüdliche Thätigkeit die Lösung 
der gros~en Aufgabe in so kurzer Zeit mit ermöglichte. 
Auf der Baustelle war es Hr. Arch. ~riedr. Grunow, 
welcher mit Umsicht und Thatkraft dIe B .. uaus~~hrun.g 
I ·t t An den Bildhauerarbeiten waren bethelltgt die el e e. H·I . A t K . d I H Heinr Düll Max el maler, n. aIn , 
J rn. K;amer' Ernst Pfeifer, A. Stehle und os. v. , b· d· H J I Heinr. Wadere; an den Malerar elten le rn. u. 
Mössel und Kar! Selzer. .. 
D· E d- Beton- Maurer- Zimmer- und Rabitzarbel-Ie r, , 'b·· d d ch ten sowie ein Theil der Tischlerar elten wur en ur. 
die bauausführende Firma selb~t aus~eführt .. Im übkl-
gen lieferten die Steinmetzarbelt.en die G r a ~ It ~ e r. e 
Blauberg, Zwisler &. Baum~Ister ~nd dIe. SteIn: 
fabrik Ulm· die Ziegel die AktIen - ZIegelei 
München das Eisen das Eisenwerk München 
A -G . die 'übrigen Schreinerarbeiten Anton Pössen-
b~ch~r und Friedr. Hummel; die Schlosser- und 
Kunstschmiede-Arbeiten Fr. Blab, L. Heck &lghnhe 
und Friedr. Grohmann· ~ie S~engler- un a\= 
decker-Arbeiten sowie die Bli~abieitung J.oh. TC,hne r o 
der. die Glaserarbeiten und SpiegeIM.Waiger eItn~i~ 
die 'Stuckateurarbeiten 'Y e if e r::-e~a~~_w B!::'~~ und Parkettarbei~en M. LoewO·d Iieco KarILindner und Asphaltarbeiten hatten J. . d. °Bildh~uerarbeiten in Stein 
Max Ni g g I ü b~rnorm~ A~~treicherarbeiten Sc h m i d t 
F.Enderle; dH~d:~.-, die Heizungs- und Ventilations-
& Co. und H. ki g~l. die elektrische Beleuchtungs-
Anlage ~. ~il nElektricitäts-Ges. München. Die 
Anlage dIe g, 1· f rten Wilhelm & Lind das 
B I . ht gskörper Ie e , ~ euc un . h & Sohn; die Feueralarm-Anlage 
Lmoleum F. FISC er AN·· lI D· B 
und den Haustelegraph ug. . cu m u er. Ie e-
und EntwässerUngs-AJnlhagSe shoWI~d der .. bRegenappadr~t 
der Bühne waren an o. c ne I er u er~ragen, le 
A f ü an Friedr. Hummel und das EIsenwerk M~ z gheen. die Monierarbeiten an \Vayss & Freytag unc, E D· T . 
und die Gartenanlage an . Gende. Ie apezler-
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arbeiten einschl. Stoffiieferungen hatten L. M. Rosi p al, 
L. Bernheimer und Rudl & Behringer; die 
Applikationsarbeiten besorgten. Fr~u von Bra u-
chitsch und j örres Nachf. Dle Lieferung des Ge-
stühls und anderer Möbel war an Paul Hyan-Berlin, 
Gebr. Thonet und Kadeder übertragen. 
ration einen Rauminhalt von 74458 cbm und ~o.ste~ 
ohne Bauplatz und obne Berücksichtigung elU12el_ 
Schenkungen für den cbm 18,42 Mk, für den U 
schauer J239,55 Mk. . ~s kann kein Zweifel darüber bestehen, dass dIe 
Ernchtung des Hauses eine architektonische That be-
deutet, die: aus der an solchen Ereignissen nicht armen 
Baugeschichte Münchens hell berausleuchtet. -
Die Errichtung des Hauses war der Firma Heil-
mann & Littmann in Generalunternehmung übertragen. 
Das Theater fasst IIo6 Zuschauer; es hat ohne Restau- (Schluss folgt). 
26_ Versammlung des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege in Rostock. 
g lus den Verhandlungen der 26. Versammlung des eingetreten. Die Rückst~ndigkeit der Lüftungsanlagen 
~ deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege übe ganz besonders auf die Gesundheit der Kinder in den 
in Ro tock in den Tagen vom 18.-20. Sept. sei in Schulen einen nachtheiligen Einfluss aus. Auch in den 
aller Kürze Folgendes als für unser Arbeit gebiet von Krankensälen werden durch schlechte Lüftungsanlagen 
allgemeinem Interesse hervorgehoben. Ein wichtiges vielfach Uebelstände erzeugt. Jedenfalls empfehle es sich 
Thema der Tagesordnung betraf die "Fortschritt.e auf nicht, Heizungskörper innerhalb der Schullokale und 
Moderne Oefen von Oscar Winter in Hannover. Architekt: Prof. J. M. Olbrich in Darrnstadt. 
dem Gebiete zentraler Heizungs- upd Lüftu.ngs-
anlagen für Wohnhäuser und öffentl1che Gebaude 
im letzten jahrzehnt." Der Berichterstatter, La?de~­
Masch.-In . A. Oslender-Dü5seldorf,führ.te" aus: V!le die 
Technik ü\erhaupt, so habe auch die TechOik der Helzun~s­
und Lüftungsanlagen im letzten Jahrzehnt ganz gewaltige 
Fortschritte gemacht. Eine neue Epoche a?l den: Gebiete 
der Dampfheizung begann 1884 durch die Erfm~ungen 
der Niederdruck _ Dampfheizungs - Anlagen .. der I:Ielzu~gs­
Ingenieure Bechern in Hagen und Pau:l Kaufe~ lD Mamz. 
Den Ge undheitstechniker müsse es tle! betrüben, da s 
. eme solch' we't die Gasheizung körper noch Immer. ., . I.e 
Verbreitung finden; diese gefä)1rden 111 al gel W. else die 
Gesundheit. Die Haupt[ortschntte auf dem Geble.te der Heiz!lngsanl~gen im letzten jah~ze~nt best~hen l~ der 
Betnebsaufslcht. NOlhwendig sei ewe Aufslcht }>el de~ Zentral-Heizungsanla~en, entsprechend der Auf.slcht bel 
den Dampfkessel-Helzung anlagen. Bei den.Luft'.lngs: 
anlagen seien keineswegs solche Fortschntt.e wie bel 
den Heizungsanlagen zu verzeichnen, es g~wm.~e sog~r 
den Anscbein, als sei in denLüftungsanlagen emRuckscbntt 
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Kt:ankensäle aufzustellen. Der Redner fasste schliesslich 
seme Ausführungen in folgenden Sätzen zusammen: 
1. Als Endzie.l der Bestrebungen zur Vervollkoffi:mnu~f­
der zentralen HelzuneYs- und Lüftungsanlagen 1st ~:he va. 
ständig selbsttbätige Wärme- und LüftungsreguJ:~g (~ 
den .. AufeJ?thaltsräumen z.u betrachten. Für cli~;fe~ili~lts_ 
Gelande Ist zentrale Heizstoffzufuhr zu den cl Wassergas 
räumen anzustreben. S(einkohlenle~chtga~~~ wegen ihre; 
einzeln oder gemischt verwendet, elg~en Zweck 
Gesundheits Schädlichkeit. nich~ fÜG (hes~~eit und' Wohl-
2 Lüftungsanlagen slOd für es~n 
befinden nicht weniger wichtig als Helzungs-Anlagel~; .es 
d ·· f t e w'cht zuY{unsten der letzteren vernachlasslgt ur en ers er h" d V I 
d F "r Schulen ranker. auser un ersamm ungs-wer en. u .' lid . h d' A •• d-r" . tein Mllldestluftwec lse Ul c le l"U t er E~~~~h~~g der Heizungs- undLüftungsanlage zu erzwingen. 
. Durch Gründung von Zentralheizungs - Ueber-wac~ungs-vereinen nach Muster der Damptkessel-Ueber-
wachungs-Vereine würde der zweckentsprechende :Sau 
und Betrieb der Heizungs- und Lüftungsanlagen wesentliche 
Förderung erfahren. 
No. n 
Der Direktor des Bakteriolog,Institutes, Dr,Pe tr us eh k y 
-Danzig erwähnte noch ein drittes System das Anfancr 
der 1880 er Jahre von dem Ingenieur Wuttke erfunde~ 
worden sei, das darin bestehe, die Triebkraft des Windes 
von de~Dächern herfür die Lüftung anlagen zu verwenden, 
Wer Sich emmal vom Kreuzberg aus die Stadt Berlin 
ange ,~he,n l~abe" der werde ~em~rkt haben, dass Berlin 
vollstandlg, In elllen Dun tkrels elllgehüllt sei aus dem 
m,an nur die Schornsteine und Kirehthürme h~rausseheJ1 
konne, Daraus könne man den Unterschied der Zufuhr 
der ~üftung von oben und Von unten beobachten, In Dal"l:z~g sei das Wuttke'sche System in dem I-lause des Sal1l~alsrathes Tho.rwa!dt angewandt und habe sich derartig 
bewahrt, dass die, Stadtbehörden Danzigs besehlo sen 
haben, ,das System m dem neu zu erbauenden Kranken-
hause 111 Anwendung zu bringen, - Kommerzienrath ~-!enneber g-Berlin: Dass sich die Hei zungs,Ingenieure 
Im J\~lg,ememen zu wen!g mit der Gesundheitspflege 
beschaftlgen, habe dann emen Grund dass man dieselben 
wie Maurcr und Zim- ' 
merer behandle und 
dass man bei dei' Ver-
gebung von Arbeiten 
das Submissionswesen 
in Anw,endung ,bringe, 
d, h, die Arbeiten an 
den Minde t- Verlan-
genden vergebe, Da-
durch erlahme der 
Ansporn unter den 
Heizungs-Increnieuren 
das Beste ;'nd Voll~ 
kommenste unter Be-
r~cksichtigu~g der Hy-
giene, zu leIsten, Ein 
sehr grosser Uebel-
stand sei ferner da s 
~an bei den Best~llern 
Im Allgemeinen eine 
Oberlüftung, die viel Ru s und Rauch erzeuge. Der Redner 
wandte ich al danngegen die vom Berichterstatter verlangte 
Bescitigung der Gasheizungswerke und bezeic~nete die be-
h ö rdlicb eBeaufsich tigu ng der Heizun gsan lagen, msbeson dere 
bei Geschäftsleuten. für eine bedenkliche Bevormundung. 
Prof. Dr. Ludw. Pfeiffer-Rostock machte Mittheilun~en 
von dem Fern-Thermometer, das von dem Ing, Mennlch 
erfunden sei. Die es Thermometer ermögliche die Re-
gulirung des 'Wärmegrades nach dem Raumgehalt. - Ing. 
V e t t e r - Berlin wandte sich ebenfalls gegen die in Danzig 
zur Anwendung gebrachte Oberlüftung u.nd betonte: die 
Heizungs- und Lüftungs-Anlagen elen OlC~t ~ach emem 
bestimmten Schema, sondern nach den orthchen Ver-
hältnissen: einzurichten. - .. . 
Stdtbrth. E. G enz m er-Halle a. S: sp!'ach sodann uber. 
Stru ssenbefestig un g - Mate~lallen und, Aus-
führung arten, sowie ihren E1l1.fluss auf.dle Ge-
sundheit". Der Redner legte seIDen Au fuhrungen 
folgende Leitsätze zu Grunde: 
1. Die Stra en-
befestigungen in den 
Städten erfordern ehr 
beträchtliche Geld-
mittel; e ist daher ge 
rechtfertigt, für eine 
""irth chaftlich richtige 
Verwendung der letz-
teren Sorge zu tragen. 
2. Diejenigen Stras-
senbaumaterialien sind 
vom wirthschaftlichen 
Standpunkt aus die 
besten, welche bei den 
geringsten Gesammt-
Aufwendungen (ein-
malige Her. tellungs-
ko. ten und laufende 
Unterhaltu?~skosten) 
eine möglIChst lang-
Das Richard Wagne"-Tneater nach dem Entw11I f. Entwurf SCl1Ipers für das Festspielhaus in München. 
Zur Entwicklung und Bedeutung des modernen Theaters als einer sozialen Wohlfahrts-Anstalt. 
ganz erstaunliche Unkenntni 's über Heizungs- und Lüf-
tungsanlagen finde. Die meisten . Leute., die sich theure 
Häuser bauen lassen, kennen mcht elllmal den Unter-
schied zwischen \;Vasser- und Dampfheizung. Es sei das 
ein Mangel unserer Bildt?Jgsverhältnis~e. ~n einer Stadt 
halte man ferner vielleicht 30 cbm, 10 emer andel'en 
Stadt 80 cbm Luft für einen Krankensaal für nothwendig. 
Wenn er Leitsätze aufzustellen hätte, dann würde er die 
Aufstellung einheitlicher Nor~en gefordert und das ,verbot 
de Submissionssystems bel Vergebung von He!zung-
anlagen aufgestellt haben. Dem Verbot von Ga~helzung,s­
anlagen könne er ich nicht unbedingt anschlt:ssen, 111 
dieser Beziehung sei llur von Fall zu Fall zu ent"clleld:n. 
Ein grosser Fortschritt wäre der Bau von gr?ssen f.~el ~-, 
bezw Distrikts,IIeizuncrsanlaaen. Dadurch waren Fur a , e 
, - '" ." d die euers-angeschlossenen Häuser die Verqllalm~ng un r 
gefahr beseitigt. Die Zukunft des IIelzu~~sw.esen,sL,le~; 
in dem Bau grosser Disu'iktsheizungs- und a nltchel IC -
und Kraftwerke. - Ing. Dir Pfützner DresdeI~ wah~te 
Vor der sogenannten in Danzig zur Anwendung ge rac en 
25· September 1901. 
hb k · d ,St 'selldecke gewährleisten. dauernde Brauc ar ' elt el ra~ . . d 
Neben der wirtbscbaftlicben W:erthlgkelt er 
S 3· b materialien kommen namentlich noch Ver-k!~~~~'~~k:~h len un d Anforderungen der I lygien~.in betra~h t. 
D' R" cksich ten auf den Verkehr be lllgen eme 
4· . le U aff heit der Stra sen oberfläche, da sauf ~erartlge 13~s~l~ e~ngün tiD' ten 'Vitterungsverhältnissen, 
ihr, selbst el '::hr der F~s gänger, wie derjenige der 
sowohl der Vel Ö l'ch t leicht und uefahrlos ich Z tl' nd Motoren m gl t). 
ug llere U D' . d erreicht durch eme mö~lichst vollziehen kann. les wIr, ., 
b Ob 'fl" I evon einemgewl senRauhigkelt gra e, der e ene el ac) " k d' S . . 
um 0 rö 'ser sein muss, Je tär -er le tras e genelgt.l t. 
5 gVom hygienischen .Standpunk.t au betrachtet, sllld 
dieje~igen Strassenbefe ttgtmgen die beste!l, welche a, 
sich am wenigsten a\>nutzen, a!. 0 den germgsten Staub 
erzeugen; b, das genngste Gerau ch, verursachen;. c. die 
Verunreinigung desUnterg:rt~ndes am Sichersten verhlOdern; 
d. sich am schnellsten remlgen lassen. 
6. Zahl und Art der auf der Strassen oberfläche be-
findlichen Keime kommen nicht inbetracht, wenn dafür 
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gesorgt wird a) dass· die Strasse feucht erhalten wird, 
b) dass sie 'in-.. hygienisch zulä;>siger Weise entwässert 
wird, c) dass der Strass.enkehncht feucht aufgesammelt 
und feucht abgefahren wird. '. . 
. Trockene Kehrmas.chmen smd nur bel feuchtem 
Wetler oder nach vorhenger Besprengung der Strassen 
zu gestatten. Bei trockenem Wetter sind nur nasse Kehr-
mASchinen anzuwenden. Empfehlenswerth sind solche K~hnnaschinen, welche die Strasse zugleich besprengen 
und den Kehricht aufladen. 
8. Es sind auch in Deutschland Versuche über 
die Besprengung chaussirter Strassen mit Petroleum an-
zustellen. 
9. Es ist unzweckmässig, den Kehricht durch Einwurf 
in die städtischen Siele zu beseitigen. 
10. Die Beseitigung des frisch gefallenen Schnees aus 
den städtischen Strassen, namentlich aus den Verkehrs-
strassen erfolgt am schnellsten und billigsten a) durch 
Einwurf' in die Strassensiele mittels besonderer Schnee-
schächte; b) durch Einwurf in den nächsten Fluss. 
Holzpflaster sei im Uebrigen ebenso theuer wie Asph~lt 
und habe den Nachtheil dass es wellenförmig werde, Viel Sc~mutz mache und b~i starken Regengüssen leic~t auf-
we~che. D~s Strassenpflaster müsse schon ans ästhetischen 
~ründen em gutes sein. Das Urtheil der Fremden über 
eme Stadt werde in der Hauptsache von der Beschaffenheit 
d~s Strassenpflast.ers beeinflusst. Schopenhauer sagt an em~r Stelle :.. "Eme Stadt, die schöne Denkmäler und 
schöne ~ebaude,. ab~r schlechtes Strassenpflaster hat, 
kommt mir ,"-or wie eme Frau mit kostbaren Geschmeiden 
und schmutZigen .Unt~rkleidernl/. Die Stadtverordneten-~ersammlungen smd ja geWöhnlich weni enei t Gelder 
für gutes Strassenpflaster zu bewillige:. g Die gStadtver-
s:altuI?gen sollt~n sFch abelr ~ahdurch nicht verblüffen lassen. 
le ~iUisen ~h er Ehau g elc thun, die bei jedem Saison-
wec ~ehzul/I rem
D 
eherr';! sagt: . "Mann, ich habe nichts 
H. Die Reinigung und Besprengung der Strassen ist 
Sache der Gemeinden. 
Genzmer bemerkte: Die Strassen pflasterung und Er-
haltung nehmen einen sehr beträchtlichen Theil, in grossen 
Städten 1/8 bis 1/2 des Budgets inanspruch. Im Interesse 
des wirthschaftlichen Verkehrs und der Volksgesundheit 
in den Städten sei es erforderlich, der Strassenpflasterung 
und -Erhaltung die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Es empfehle sich, besondere Wege für Reiter, Radfahrer 
und Fussgänger zu schaffen. Damit die Radfahrer auch 
im Inneren der Stadt fahren können, empfehle es sich, in 
der Nähe der Gosse etwa einen I m breiten Streifen für 
Radfahrer herzustellen. In den Stadtverordneten -Ver-
sammlungen finde man, wenn man für die Radfahrer eine 
Lanze breche, zumeist wenig Entgegenkommen. Redner 
habe mit einem solchen Antrage in der Hallesehen Stadt-
verordneten-Versammlung keinerlei Entgegenkommen ge-
funden. Er habe gesagt: Wenn Sie es den Radfahrern 
nicht zu Liebe thun wollen, dann thun Sie es den Fuss-
gängern zu Liebe und. ):>ewilligen Sie den verlangten 
~treifen! Sein Antrag sei jedoch trotzdem, unter Ausfällen 
auf die Radfahrer, mit dem Bem<:rken abgelehnt worden, 
das Radfahren werde alsdann eme noch grössere Aus-
dehnung annehmen. Redner empfahl im Weiteren für 
Fusswege Asphalt; noch empfehlenswerther sei das Mosaik-
pflaster. Für den Fahrweg sei der Schlac~enstein. zu 
empfehlen; noch mehr empfehlenswerth sei all~rdmg~ 
das Asphaltpflaster, aber nur danfoI, wenn es möghch sei, 
sämmtliche Strassen der Stadt mit Asphalt zu pflastern. 
Wenn in einer Stadt wegen zu grossen Steigungen nur 
einige Strassen mit Asphalt .gepflastert werden könne?, 
dann möge man die Asphalurung unterlassen, da es für 
die Pferde ein grosser Uebelstand sei, vom Asph~1t auf 
das Stein pflaster zu kommen. Aus demselben Grunde 
sei die Anwendung des Holzpflasters nicht zu empfehlen. 
Helsingfors. 
Nach einem Vortrage des Hrn. Geh. Brth. J. Stil b ben 
im Arch.- u. lng.-Ver. zu KOln a. Rh. 
an zuzle en . - er zweite Benchterstatter p' td D~. Weyl-Charlottenburg führte aus: Der Siras~'::sta~Zb 
sei der Erreger von Tuberkeln, Starrkrampf Pneumon' 
der Wundrose und der Diphterie. Vom 'hygienisch~~ 
Standpu~kt aus empfehle s!ch daher dasjenige Pflaster, das 
am welligsten Staub aufWirbele und am geräuschlos esten 
sei. Reitwege gehören nicht in die innere Stadt sondern in 
die grossen Pracht- und Promenadenstrassen. ~ Stdtbrth. 
v. Sc hol t z -Breslau: Betreffs der Staubbeseitigung wer-
den erst verschiedene Versuche vorgenommen werden 
müssen, ehe die beste Methode gefunden sein werde 
In Breslau habe man mit dem Ausgiessen von Zement~ 
mörtel in die Fugen des .Steinpflasters gute Ergebnisse 
erzielt. - Stdtb.rth. a. D. B r.lx-W.~es~aden: Um beim Fegen 
der Strassen die gesundheltsschadhche Staubaufwirbelung 
zu beseitigen, sei es doch nothwendig, die Strassenbe-
sprengung vor dem Kehren vorzunehmen. Wenn die 
Besprengung erst in dem Augenblic~ vorgenommen wer?e, 
in dem man mit dem Kehren begmne, dann dürfte eme 
Staubaufwirbelung unvermeidlich sein. Die Anwendung 
des Petroleums sei schon mit Rücksicht auf den schlech-
ten Geruch zu widerrathen. - Kgl. Brth. P eters-Magde-
burg empfahl die Anwendung von Stampfasphaltplatten. 
- Stdtbrth. Krause-Berlin: Man habe es in Berlin für 
ausreichend gehalten, den Fahrdamm II m breit zu machen. 
~ur in sehr verkehrsreichen Strassen, wie in der Leip-
Zlgc:r- und Potsdamerstrasse, habe man eine Fahrdamm-
breite vo~ 15 m vorgesehen. Das Kiesstreuen auf Reit-
wegen sei dem ~andstreuen zweifellos vorzuziehen. Er 
könne de~ Urthel~, das hier über das Holzpflaster gefällt 
w.urde, !lJcht z~stlm,!!en. Das Holzpflaster Unter den Lmd~n m Berlm sei allerdmgs schlecht, dies sei aber ~erelts 25 Ja~re ~It. D.as Holzpflaster müsse von bester 
H e~~haffenhelt sem. Die Strassen, die 1894 in Berlin mit 
Z 0 z gepflastert worden seien, befinden sich in gutem 
d·usstande. Redner hatte im letzten Jahre Gelegenheit le trassenzustä d . h' d ' P . R n e m versc le enen grossen Städten wie 
b a~ls, om und L~ndon kennen zu lernen. Danach kön~e er 
e aupten, dass die Strassenzustände in Berlin noch immer 
deutschen Ar h't k C L J A Eh eie ten, . . Eng el aus Berlin der unter 
[lJelsingfurs, die Hauptstadt von Finnland, hat nach der letzten Volkszählung 93217 Emwohner, darunter 40000 mit schwedischer, 47000 mit finnischer, 6000 
mit russischer und deutscher Muttersprache. Wenn, wie 
wahrscheinlich, Militär und Studenten nicht mitgerechnet 
sind, so kommen etwa 12000 Seelen hinzu, es steigt also die 
ortsanwesende Bevölkerung auf rd. 105000 Seelen. Die 
Stadt macht einen durchaus modernen, fast grosstädti· 
schen Eindruck; man glaubt in milder Jahresz~it ni.cht 
im hohen Norden sondern in Mitteleuropa zu sem. Vler-
und fünfstöckige 'Geschäfts- und Wohnhäuser ~it Fa~sa­
den wie in Berlin oder Stuttgart säumen die breiten 
geraden wohl gepflegten Strassen ein. Elektrische Strassen-
bahnwagen verkehren nach allen Richtung:n. Der. Bahn· 
hofsplatz, Jernvägs-Torget, an d«:m man an~ommt, Ist vo,n 
unverhältnissmässiger, von übertriebener Grosse, so?ass die 
Gebäude an ihm nicht recht zur Geltung komm~n. HI~r steht 
das vom Architekten Ho ij er erbaute Athenaum, em aus-
gedehntes Schul- und Sammlungsgebäude für Zwecke 
der Kunst und des Kunstgewerbes. Bald gelangt man auf 
die stattlichste, mit Promenaden pflanzungen g~schmückte 
Hauptstrasse der Stadt die Esplanade, mit grossen 
Häusern und einem D~nkmal des Dichters Runeberg. 
Der bedeutendste freie Platz ist der Senats-Torget, an 
der linken Seite von der Universität an der rechten vom 
Senatspalaste und in der Front ~on der lutherischen 
Kathedrale und ihren Nebenbauten umrahmt. Die gross-
räumige, wenn auch etwas nüchterne Anlage d!eses 
ganzen Stadttheiles verdanken die Helsingforser emem 
J~hr~n d re~ströms Leitung in den 182oer- ~nd 1830er 
ho be ne tiS I l!ll Jahre 1817 zur Hauptstadt des Landes er-
warf unde bnglors. umgestaltete und erweiterte. Er en.t· 
U · '.. ~ute m der Schinkel'schen Richtung die Dlversltat mit gro' . .. I' h ganz ähnlich ,ssarugem Treppenhause, den ausser IC 
Sie erh·ebt ~n Senats~alast und die genannte Kathedrale. 
zu wel h sl~h auf eme'!! etwa 12m hohen Felsplate~u, Kuppelld~~ em.e ~om breite Freitreppe hinaufführt; el~e 
von zwei P e ·TIut emer Zentral- und 4 Eckkuppeln, flanklrt 
Rathhaus aVI ons a~ den Platzecken. Das unbedeutende 
die Stadtb:o llde.~ Bl:lrgermeister, die Rathsmannen u~d 
des Senats ~~ ma~hhgten. tagen, steht an der Rückseite 
Statue AI p a ~es, m der Mltte der Freitreppe eine hübsche 
Walter R exanb er 1I., modellirt vom finnischen Bildhauer Standbild un~ eryg , dem Sohn des Dichters, der auch das latze selI?es aters geschaffen. An der vom Senats: eortrefHi~~dWMts abzweigenden Nikolaistrasse si!ld z:e~ 
La dt le onumentalbauten errichtet nämhch . a 
in nf .ags- oder Ständehaus und das Staa'tsarchiv, belde A h~m~r hellenisirender Renaissance entworfen. vom 
Hrc hltehten .G. Nyström,Professor an der technischen 
oc sc ule m Helsingfors. 
(derAndere bemerkenswerthe Bauten sind das Ritterhau.s tekte~ta!ld. der. Ritter tagt hier für sich allein) vom Archl-
G' C~leWltZ, das Haus der Litte"raturgesellschaft von G~tlten Berg, das Haus des Finnlandsbank von unserem 
dasIi:r ohns.te~~, das Studentenhaus von Dalström, 
th k us der/relwllhgen Feuerwehr sowie die Volksbiblio-IU~h v~::m HO~jer, dll:s Polytechnikum von Sjöström, die 
e:lsche Kirche, em gothischer Bau vom schwedischen ~:chltekten M ~ I a n der, ferner di~ russische Mariä-
Immelfahrts-Klrche oder Uspensky-Kathedrale auf einer 
478 No. n. 
die besten seien. - Geh. Brth. Stübben-Köln: In Köln 
werde das Steinpflaster nur noch in den vor den Thoren 
der Stadt bel~genen verke~r.;;reichen Strassen angewendet. 
Dass man die StrassenreInIgung den Bürrrern überlasse 
halt~ er für vol~ständig falsch. Am Rhei~l sei man de; 
AnsIcht, dass eine gründliche Reinigung nur von den 
Stadtv<;.rwaltungen vorgenommen werden könne. - Prof. 
Dr. Frank~l-H~lle a. S.: Vom hygienischen Standpunkte 
empfehle sich dIe Anwendung eines möglichst geräusch-
Mittheilungen aus Vereinen. 
V . ~rch.- u· In.g.-Verein für Niederrhein und Westfalen. 
el,;. a~ 17· JUJ:U. Vors, Hr. Stübben. Anwes.: 37 Mitgl. 
. Nach Erled.lgung der geschäftlichen Angelegenheiten ~prach 1Ir. Stubben über die Stadt Helsingfors 
I ~re Bau te n und bauliche n Bestrebungen. Nach 
el~er kurzen Beschreibung der beiden Reisewege von 
Koln nach Helsingfors, nämlich des schnelleren Land-
weges über SI. Petersburg und des schöneren Seeweges 
über Stockholm , schilderte der kürzlich als Sachver-
ständiger nach Helsingfors berufene Vortragende zuerst 
die allgemeinen Verhältnisse von Land und Stadt und 
ging dann ausführlicher auf die Bauten und baulichen 
Bestrebungen der Stadt Helsingfors ein (vgl. S. 478). 
Hr. Schott, welcher während des Vortrages den 
Vorsitz führte, gab dem lebhaft gespendeten Beifall be-
s(;lllderen Ausdruck und dankte dem Vortragenden für 
die anregenden Ausführungen über Helsingfors und ein 
Land, welches den meisten der Zuhörer vollkommen un-
bekannt war. -
. ~m II. Sept. folgte der Verein der Einladung zur Be-
slchtlgu~g der B.raunkohlengrube und ?esElektr~zitätswerkes 
"Berggeist" bel Brühl' da die Ernchtung eines grossen 
s.tadtkölnischen Elektriz'itätswerkes inmitten der unerschöpf-
hche~ .Braunkohlenfelder des Vorgebirges geplant ist, so 
bethelhgten sich auch städtische Oberbeamte in grösserer 
Zahl an dem interessanten Ausfluge. Um 2 Uhr fuhr die 
Gesellschaft, etwa 50 Pers., mit Sonderwagen der Köln-
Bonner Kreisbahn nach Pingsdorf und wanderte zum 
Gasthof "Jägerhof", wo Dir. Dr. Thierbach einen Vor-
trag über die Anlagen des Elektrizitätswerkes Berggeist 
an der Hand ausgestellter Pläne hielt. Die Braunkohlen-r ube un? di~ Brikettfabrik gehören der Zuckerfabrik 
rühl; be~d~ smd schon seit Jahren im Betriebe, wogegen 
das Ele~tnzltätswerk von einer besonderen Aktien-Gesell-scha~t m der Grube errichtet und im Dezember 1Bgg in 
Bet,rteb gesetzt wurde. Alle drei Werke haben das e mems~haftliche Z.iel der Verwerthung der Braunkohl~n~ ~ger klm VorgebIrge; die. Brikettfabrik. komprimirt die 
raun ohle.n und macht sie versandfähtg und zur Kon-k~:.renz mIt Koks .und Steinkohle geeignet; das Elektri-
~ratswerk setzt dIe ~ohle in Elektrizität von 5000 Volt 
pannung um und glebt den Strom auf einem Gebiete 
Felshöhe d H Ib' Gorn t' er amsel Skatudden, vom Architekten 
die H os aJ ew, deren weisse Thürme und goldene Kuppeln 
L d errschaft des orthodoxen Zaren über die finnischen 
an e v~rkünden. ~ine hübsche Gebäudegruppe ist die ~\tehrusslsche PfarrkIrche mit der lutherischen Nikolai-
I~C e. Interessant ist endlich ein grosses im Bau be-
gr~~fe!1es Geschäftsh~us, dessen Fassaden ganz in grau-
gru.nhchem Speckstem ausgeführt werden; die architek-
tomsche Behandlung dieser Steine geschieht am Bau 
selbst nach Aufführung der Fassaden. 
Die Stadt besitzt 3 öffentliche Parkanlagen, nämlich 
Brunn~barken am ~eere, Kajsaniewipark am Bahnhof 
und Djurgarden (Thlergarten) an der Tölöbucht. 
Der Stadtplan erstreckt sich über die von Buchten 
und Inseln umgebene Halbinsel und einen Landzipfel 
jenseit der Tölöbucht. An der Wurzel der Halbinsel 
zwischen der Tölö- und der Edesbucht beträgt die Breite 
nur 800 m. We~tlich sind die Buchten Edesviken, Lapp-
viken und Sandviken, östlich Tölöviken, NorrahaI?nen und 
Södrahamnen in die Stadt eingeschnitten. DIe bei den 
letztgenannten Buchten zu deutsch Nordhafen und Süd-
hafen, werden von del~ nur durch eine Brücke mit dem F~stlande verbundenen Insel Skatudden getrennt. Zahl 
reIche andere Inseln, Schären genannt, sind in .der See 
V~rstreut. Die wichtigsten sind Högholmen mIt zoolo-
gIschem Garten Restaurant und Aussichtshügel, und 
Sveaborg, eine ~tark befestigte InselgruPI?e im S.üdosten 
~er Stadt. Zwar sind die verschiedenen ~tadtthelle nach 
Ihrem Alter aus der Verschiedenheit des Strassennetzes 
leicht erkennbar; aber gleichbleibend ist über~ll ?ie 
gerade Strassenrichtung und die möglichst ~e~htwlnkhge 
~locktheilung. Dabei sind die geraden LinIen achth;>s 
uber Berge und Thäler gezogen, was der Stadt, da sie 
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losen Pflasters. Es wäre deshalb sehr bedauerlich, wenn 
das Asphaltpflaster nur in den Städten ang~wendet werden 
könnte, in denen es mög.lich sei, .sämml~lche Strasse~.zu 
asphaltiren. Er könne diese AnSIcht k~meswegs thellen. 
In Berlin und anderen Städten seien mcht alle St:.as.sen 
asphaltirt man habe aber trotzdem nichts von Unzutraghch-
keiten g~hört. Wen~ die Pferde mit ~ehörigen ,.Hufbe-
schlägen versehen selen, dann dürften sich auch fur diese 
keine Uebelstände ergeben. -
ab das so ziemlich von der Stadtgr~nze Kö~ns bis n!'-ch 
Godesberg reicht, die Orte ringsum mIt c:lekt.nschem l:lcht 
und die Fabriken und Werkstätten, sOWIe die Landwlrth-
schaft mit elektrischer Kraft versorgend. Nu.r Brühl, das 
seiner Gasfabrik keine Konkurrenz schaffen wll~, und. Bonn, 
das ein eigenes kleines Elektrizit~tswerk hat, smd mcht an 
das Elektrizitätswerk des" Berggeist" !,-ngeschlo~sen, sonst 
aber 9 Bürgermeistereien mit 65 EI.nzelg~memden und 
66000 Einwohnern. Das ganze Gebiet Wird d.er Länge 
nach von einem Hauptkabel mit 4 Speisestellen m Wesse-
li!1g, Bornheim, Poppelsdorf und Vochem durch.zogen; von 
dIesem Hauptkabel zweigen Hochspannungsleitungen ab, 
deren Strom erst in den Ortschaften auf llO bezw. 220 Volt 
umgewandelt wird. Eine Reihe von Fabriken haben sich an 
das Werk angeschlossen und neue Fabriken sind entstan-
den, die gar keine Dampfmaschinen haben, sondern ledig-
lich auf dem Anschluss an den Berggeist basiren. Auch 
vom Kleingewerbe sind zahlreiche Anschlüsse erwirkt' 
ebenso wird der Strom im Haushalt zum Betriebe vo~ 
Nähmaschinen, Koch- und Heizmaschinen usw. verwen-
det· doch stellt sich das Heizen mittels der Elektrizi-
tät ~lOch zu theuer. Durch die Billigkeit des Feuerungs-
materials (Braunkohle) und die Ersparung der Transpört-
kosten desselben ist das Werk imstande, den Strom 
zur Beleuchtung für 50 PI. die Kilowa~tstul!-de (in Köln 
70 Pf.) zu Kraftzwecken 18 bis 14 Pf. die Kilowattstunde 
abzugeben. Das Hauptkabel des Werkes misst 100 km und 
in ebenso grosser Ausdehnung sind Freileitungen im Be-
trieb. Zurzeit speist der Berggeist 10700 Glühlampen, 
164 Bogenlampen und 157 Motore mit .1030 P.-St.; für das 
nächste Jahr hofft man die gegenwär~lg~ Anlage vol\ be-
lastet zu haben und die maschinelle Emnchtung erweitern 
zu können. Das Hauptkabel, von den LaI?d- un~ Seekabel-
werken in Nippes bezogen, hat noch kemerlel Bruch ge-
zeigt in der Hochleitung ist eine Kupp~lung angewlUldt, 
welche beim Zerreissen des Drahtes keme~ stromhalten-
den Drahttheil zur Erde kommen lässt. Die Braunkohle 
wird auf der Grube gewonnen, in kleinen Wagen 
mittels einer elektrisch angetriebenen Seilbahn zum Kessel-
hause geführt, automatisch geleert, verbrannt, in Dampf 
verwandelt zum Antrieb der Dampfmaschinen benutzt, 
auf welche 'die Dynamos aufgekuppelt sind, die die Dampf-
maschinenkraft in hochgespannten elektrischen Strom 
(Drehstrom) umsetzen. -
auf einem mit vielen !els~uppe~ d.urchsetzten hügel~gen 
Gelände erbaut ist, em elgenthümhches. Aussehen gtebt. 
In den Strassen wandernd, folgt ~er Bhck dem ab .und 
f d N' lIements und an zahlreIchen Punkten endIgen 
a';1 Ses Ive heinb~r auf luftiger Höhe; denn über 'dem ~Ie trass.~n sc ' blickt man nur den blauen Himmel. Strassenru~ken er I . h nun um die Erweiterunu der G ärtJg hande t es SIC 1 H lbl' egenw N d t nach jener schma en a msel-
Stadt nach or wes en eben die Rede war. Das 
wurzel hin, ,:on .wel~fer sc:> n flach aber von einzelnen 
Gelände ist hier Im a gememe Idhe bis zu 20 m an-
felsigen Erhebung~n durchsetzt! we und die Nähe der 
steigen' die westhche Küste~bddu~g B gen die Stadt Hafen~~schlusszbu~nS~~~f~~ ~~ ;:t~~;en, 0 weisen fern~r 
un;k~~ls~ch;Jfung einer leistungsfähigen Hafend~nlagSt hd~' 
au le d fand zwei Entwürfe für lese. a -
Der Vortragen ef t der eine von dem obengenannten 
erwel eru , d dem Ingemeur orm",n,. 't n& vor ver ass . N .. der 
Professor yströ~hit~kten Jung, Sonck und Tho.me. an~ere von den Ar dem erfreulichsten sachverst~ndlgen 
Belde zeugen von d ng aller derjenigen FortschrItte und 
Streben nach f\nw:'?n~lerischen Grundsätze, welche der 
praktischen WI~ u der letzten Jahrzehnte in Deutschland 
moderne Städteh atu In Gemeinschaft mit Herrn Professor hervorgerufen St~ckholm hat Redner diese Entwürfe einer 
H~,lman a~s rzogen und während des Aufenthaltes einer ~uffg HefsingforsdasPrüfungsergebniss, diezubeobach-
o~ e IG ichtspunkte der Strassenführung, der Blockbil-ten end eHöhenbehandlung und der Bauordnung in einem ~U~g!ft ~:'ck niedergelegt und eine erneute Bearbeit~Dg 
. c n s 'ff genommen. In der Strassenführung erschien ~n ~ng:ische Entwurf, in der architektonischen Behandlung d~~ N;ström'sche Entwurf glücklicher. Höhenbehandlung 
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Vermischtes. 
Modeme Oefen von Os~ar ~Inter In Hannover. Dass 
sich die Kunst unserer Ze~t mit Erfolg auch der künst-
leriscbimG~st~lt~ng des ZImmerofens zuwendet, mög«:n 
die beideil aelsplele. auf S. 476 aus der .grosse~ Fabrik 
von QsCar. Winter m Hannover beweisen. DIe künst~ 
l~e.~ Bestrebungen haben sich bishe~ mit wenig Glück 
das Studium· der· piazetta A. S. Biagio, der Verbindung 
vom Centrum zum Arno und die Viertel die von der 
via GUicciardini, Borgo S. Jacopo und vi~ Maggio ein-
geschlos.sen .werden, mit der Absicht, die Verhindung 
durch die MItte von Florenz durch die via Romana und 
den Lung'ArnoTorrigiano und S.Frediano zu erleichtern.-
. aber mIt umso mehr Aufwand dem ZImmerofen zuge-
wendet; man wird aber anerkennen müssen, dassd~e 
Form welche Prof. J. M. Olbrich in Darmstadt für die 
Ger~anenöfen der genannten Firma gefunden hat, ebenso 
eigenartig wie künstlerisch schön ist. -
Die Berufung des Architekten Theodor Fischer In 
München als Nachfolger Necke1manns an die Technische 
Hochschule In stuttgart ist in diesen Tagen vollzogen 
worden. Es wirft ein eigenartiges Licht auf die Verhält-
nisse der höheren städtischen Baubeamten in München, 
wenn der städt. Bauamtmann Fischer, der soeben erst 
zum ord. Honorar-Professor für Städtebau an der Tech-
nischen Hochschule in München ernannt war, diese staat-
liche und seine städtische Stellung aufgiebt, um einem 
Rufe nach Stuttgart zu folgen. Wenn die Behandlung ihrer 
hervorragenden Architekten seitens der Münchener Ge-
meindevertretung und seitens des Stadtoberhauptes, wie sie 
seit längerer Zeit und namentlich bei Fischer, zumal bei der 
unzureichenden Besoldung stattfand, so weiter geht, so 
dürfte diC? Stadt der technischen Welt gegenüber bald 
wieder emen ebenso eigenthümlichen Ruf erhalten, wie 
gelegentlich der Wiederbesetzung der Oberbaurathsstelle 
nac~ Rettig's Abgang, wo die Stadt 2 1/2 Jahre nach einer 
geeigneten Kraft für die Leitung ihrer technischen An-
gelegenheiten suchen musste. Hr. Fischer findet in Stutt-
gart ein reiches Feld für seine künstlerische Thätigkeit 
nicht nur in seinem engeren Beruf als Professor der 
Technischen Hochschule, sondern namentlich auch in 
einer möglichen Einflussnahme auf die Stadterweiterungs-
bestrebungen, die bei de.r von der Natur so bevorzugten 
Lage der Stadt nach emer Lösung von künstlerischen 
Gesichtspunkten aus förmlich drängen. Möge man sich 
seinen Rath in diesen für die Zukunft Stuttgarts schwer-
wiegenden Fragen nicht entgehen lassen. -
Wettbewerb Amtshau8 Hamme. Den 1. Preis von IOooM. 
errang der E.ntwurf der Hrn: Krämer & Herold und 
E. Rentsch m Düsse~dorf, den 11. Preis von 600 M. der 
Entwurf de~ Hrn. Meissner & Liborius in Magdeburgj 
den IU. Prel.s vo~ 400 M. der Entwurf der Hrn. stud. arch. 
E. & H. ~tIlle In Hannover. Zum Ankauf em fohlen 
wurden dIe Entwürfe "Deutsch" und In E·l" IP_ t 
I· h E . f . d b· . nie. Samm-IC e n~wür e sm IS 1..0kt. im Saale· der Wirthschaft 
Schulte In Hamme öffentiIchausgestellt. _ . 
Auf der Generalversammlung des Vereins für Sozlal-
poUtlk In München vom 23,·25~Sept. fand auch die Wohnungs. 
frage durch die Hrn. Prof. Dr. Fuchs-Freiburg i. Br., 
Prof. Dr. von Philippovich - \Vien und Landesrath 
B ra nd t s· Düsseldorf eine eingehende Erörterung. 
Preis bewerbungen. 
DerWettbewerb der R. Accademla delle arU dei dlsegno 
In Flrenze verheisst einen Preis von 1500 lire und eine 
Anzahl n Verdienstdiplome". Die Entwürfe sind 1: 125°, 
dazu ein illustrirter Erläuterungsbericht verlangt. D~s 
Preisgericht setzt sich aus 11 Mitgliedern zusammen, die 
aus den Körperschaften in Florenz ge~ählt werd~n, welche 
mit der Geschichte der Stadt und Ihrer bauhchen Ent-
Entwicklung in Beziehung stehen. Die Aufgabe betrifft 
und Blockbildung sollen verv.ollkoI?mne~ werden.. ~e­
merkenswerth ist, dass gesetzhch die g~rmg~te zuläSSige 
Strassenbreite zwischen den Häusern m Fmnland 19 m 
beträgt; für unsere Verhältnisse würde das ganz über· 
trieben sein, für Finnland aber mit seiner geringen Er-
hebung der Sonne im Winter ist die Anordnung durch-
aus berechtigt. Die gewöhnlichen städtischen Häuser sind 
Miethhäuser mit einer oder zwei Wohnungen auf jedem 
Stock· die Hausfront beträgt in der Regel 30m, die Haus-
tiefe ;6 m. In der inneren Stadt, namentlich in Geschäfts-
strassen, kommen Seitenflügel un~ Hintergebäude hinzu, 
so dass ein Hofraum ,:,on 9 m k.lem~ter Abmessung. ver-
bleibt. Die zweckmässige BlocktJe~e Ist n.ach der ör~hchen 
Bauweise 60 m. Die Entwürfe welsen vle.le BlockfIguren 
auf zum Theil gut brauchbar für Ar.belterwohnung.en, 
zu~ Theil für die Beb~uung ungeel~net,. auch Viele 
Blöcke von einer Bauuefe, da.ss die Hmterfronten 
der Häuser offen in die Ers~heID~ng treten. würden. 
Jung, Sonck und Thome haben m grossere.n Blöcken den 
ü schten Licht· und Luftvorrath zu Sichern gesucht ~~';'chn Anlage sogenannter "Augen", d. h. d~rc~ offene 
·Flächen im Blockinneren , v.on aussen zuganghc~ und 
möglichst bepflanzt. Aber diese P~lanzungen zWls.che~ 
den Hinterfronten und Hofmauern wurden mcht gedeihen, 
sie würden ferner der Stadt eine grosse Summe an Unter-
haltung kosten und wahrscheinlich un.erwünschte Schlupf~ 
winkel werden. Statt dessen ist Jetzt, um auch bel 
niedrigem Sonnenstande Licht und Sonne ins Innere der 
Blöcke zu bringen, theils eine offene, theils eine halb-
'offene Bauweise vorgeschlagen, derart, dass in jeden Block 
In einem Wettbewerb betr. EntwUrfe für da. Btaats-
gymnasium In Saaz In Böhmen erhielten den I. Preis Hr 
Ernst S eh ä f e r in Reic~enbe~g; den II. Preis die Hm: 
Grünanger & Haus~r m Wien; den 111. Preis die Hrn. 
Unger & Odehnal m Wien. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der vortr. Rath im Kriegsminist. Geh. 
Brth. Ver w 0 r n ist z. Geh. Ob.-Brth. ernannt. - Der Garn-
Bauinsp. Brth. Wut s d 0 r f f in Berlin wird z. I. Nov. zur In~ 
des XV. Armee·Korps versetzt und mit Wahrnehmung .der Ge-
schäfte eines Int.- u. Brths. beauftragt. - Der Garn.-Bauinsp. 
Hau s s k n e eh t in Jüterbog wird z. 1. April 1902 in die Lokal-
Baubeamtenst. Berlin IV. versetzt. 
Baden. Der Ing.-Prakt. S c h n i t z s p ahn ist in den Dienst 
der Staatseisenb. aufgenommen. 
Den Ob.-Brthn. Bau man n u. Ger n e t bei d. Gen.-Dir. der 
Staatseis. ist das Ritterkreuz I. Kl. mit Eichenlaub, dem Ob.·lng. 
Ha r dun g u. dem Bahnbauinsp. Hau.g e r das Ritterkreuz I. Kl. 
des Ordens vom Zähringer Löwen verhehen. 
Versetzt sind die Vorst. von Rheinbauinsp.: Ob.·Brth. Fieser 
von Mannheim nach Karlsruhe, die Ob.-Bauinsp. Be c k e r von 
Karlsruhe n. Offenburg u. Kupfersc hmid v. Offenburg n. Mannheim. 
Bayern. Der städt. Ob.-Ing. Lös t i in Münclleu ist z. Bau-
amtm. und der Bez.-Ing. S t e r c k e n das. z. Ob.-Ing. ernannt. 
Bremen. Dem Bauinsp. 0 e I tj e n ist der Ti!. Brth. verliehen. 
. Preussen. Dem Reg.- u. Brlh. Li n c kein Tilsit, den Krs.-
Baumsp. Brthe. Wie h g r a f in Neuruppin u. B eck e r in Hanau 
und dem Landesbrth. kgl. Brth. 0 s t r 0 p in Düsseldorf ist der 
Rathe Adler-Orden IV. Kl. verliehen. 
Der Reg.-- u. Brth .. I s p h 0 r d i!, g und der Prof. an der Techn. 
Hochschule K ö c h y m Aachen smd zu Mitgl. des kgI. Te h PrOf. Amtes das. ernannt. C ll. 
S.achsen. Dem Brth. T h i e m e - Gar man n in Dresden ist 
das Ritt.erkreuz I. Kl. vom Albrechts·Orden verliehen. 
·st d W~~ttemk berg. Dem Geh. Mar.-Brth. u. Schiffsbaudir. J aeger 
I as ren reuz des Ordens der Württ Krone u d Mar M h 
BmstB Rle i tz das Ri~terkreuz I. Kl. de~ Friedri~hs~Ord;nsa~~ri-
er ng. L 0 r c h m Cannstatt ist gestorben. ' 
Inhalt: Zur Entwicklung und Bedeutung des d Tb 
einer sozialen Wohlfahrts _ Anstalt (F ortsetzun ) mo eV'en eaters als 
deutschen Yer~ins fOr öffentliche Gesundheitspfll~·f:~ i;;:R.os:::-:km~IH~ .des 
fors. - Mltthellungen aus Vereinen. _ Vermischtes. _ Preisb· be 8mg-
- Personal-Nachrichten. ewer ungen. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. Berlin Fnr die R . 
verantwortI. Albert Hofmann Berlin Druck von W· ·lh G edBaktion 
,. 1 • reve, erlin. 
auch seitliche Oeffnu~gen hin.einführen. Dementsprechende 
Bauord.nungs::,ors.chnften sl.nd in Aussicht genommen. 
A~ch die BegunstJgung von eingebauten Einfamilienhäusern 
mit schmalen Fron.ten nach rheinischer Sitte und von frei-
stehenden .Wo~nhäus~rn, besonders an den Strandpro-
m.enaden, Ist mit ~ussICht auf Erfolg angeregt. Für Land-
hauser u~d ArbeIterwohnungen ist vielfach der reine 
Holz.?au In Gestalt von Blockhäusern üblich. Uneinge-schrankte~ Lob spendete Redner dem Streben der Ver-
fasser bel der Entwürfe nach Gestaltung schöner ge-
schlossener arch.~tektonischer Plätze und nach Bildung 
tassender Bauplatze für öffentliche Gebäude auf den 
elserhebungen. Das Streben die Strassen zu kür-~en und zu versetzen, ist hie~ und da übertrieben; 
In landschaftlicher Hinsicht und überhaupt in den 
Ufer-, Hafen- und Gleisanlagen ist die Aufgabe noch 
nicht gelöst. Wie sich der noch in Arbeit befindliche 
Entwurf gestalten wird, kann hoffentlich bald mitgetheilt 
werden. - Um die Eigenart der beiden Helsingforser Ent-
würfe und deren Abweichung von unseren Stadtanlagen 
zu veranschaulichen, hatte der Vortragende vergleichs-
weise seine Entwürfe zu dem Belgischen Nordseebade 
Duinb~rgen und zu. den Stadt erweiterungen von Bonn-
E~deI.llch und von Dledenhofen ausgehängt. Er schliesst 
m!t emer lebhaften Anerkennung der künstlerischen und 
\~Iss.enschafthc~en Bestrebungen und Leistungen der finn-
landl~chen gebildeten Kreise sowie der unermu··dl· h 
A b t d h .. E .' IC en r el .. an. er sc onen ntwlcklung der Stadt Helsingfors, 
der nordhchsten Hauptstadt von Europa. _ 
No. 77. 
Grundriss und Schnitt des Teatro Oli . 
1/ mplco tl in Vicenza. 
Architekt: Andrea Palladio. 
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Zur Entw icklung und B edeutung des modernen Theaters als einer sozialen 
1II D' . Wohlfahrts-Anstalt. (Schluss.) 
V' le antike Bühne und die M r " erwerthung f" " ög lehkeIt Ihrer Anzahl der in ihm zusammengefassten Menschen in 
W 
ur eIn ,modernes Volks theater die Zehntausende ging. Die Erscheinung ist eine so 
" enn aber in u Z . ' . Aufgabe der Staatsor~serer elt d~r Glaube an die soziale typische, dass es nal~e liegt, in ihr ell1 soziale~ Prin.z!p 
graben und belebt w !~ung erst wIeder sozusagen ausge- zu vermuthen. Und III der That: wer der Sozlalpoltttk 
A:lten zu den selbstve el .. en .musste,. so gehörte er bei den des griechischen Alterthums und zwar der Periode ihrer 
mcht .seinen Bürger~stas.dh~~e.nl.Dhmgen; ein Staat, welcher glänzendsten Entwicklung, der Periode des Perikles, 
nur em Bruchtheil d' .Ie lellC stets nachgeht kommt zu höchst bedeutsa-
denen Menschen er 1m Staat vorhan- men Wa'brnehmungen. Perikles ver-
ergehen verb" ma~sen waren, dasWohl-Urtheil seineru~~t hat~e, würde nach Aller stand es, wie Thukydides ihm nach-
genügt h b 1gentltchen.Aufgabe nicht rühmt, das Volk in freiem Gehorsam 
nicht voan e~. Der antike Staat ist zu erhalten. Aber "man muSS sich er-
Rechts beh~~' Idee des abstrakten innern, was alles auf den Demos in 
der Idee de Gt~ht, sondern von Athen einwirkte: eine Bühne, deren 
s uckes der Bürger" . Gleichen es nie wieder in der Welt 
B'ld '. (Egelllaaf.) b I d' I . b goss meh~u~ ung Ist .el~e fortwährende Ver- gege en H!-t un eIDe g elc r -
Natl
'on gAdefS .gelhstlgen Wohlstandes der artige plastIsche Kunst, der Schwung, 
u sie t J d den die aufstrebende Kultur überhaupt gebor~n w' 'd' . a e ~r ein Recht, der den Geistern mittheilt." (Ranke.) Da-
des W ll .. em Volk Im wahren Sinne k nos ortes 1st nur denkbar als die Ge- zu kam eine zielbewusste Sozialpoliti I 
j d senschaft gebildeter Menschen deren welche in der Idee des Glückes der ~. ~r an. seine~ Platze zufried~n sein Bürger gipfelte. Perikles ergriff lI~ie te~ "h weJi er sem Leben danach einricb- ':~~~~~~~~~~=~. Sache der Vielen und Armen 1m ih~ i. n l~uszufLi.llen und weil er darum I. ., Gegensatz zu den Reichen und We-~ lebt. (Paul de Lagarde.) ,,· ., •• '.',M~.' nigen." Die Festes-Freuden wurdc::n m~I~1 ,m ,,,«gönnt W"', im G"teu cl" H"wicl,n nach Dunek« w",ntlich. v"rn ehrt; man «h öh te cl" Ir, und an den Gestaden der Sirenen zu reisen, Zahl der Wettkämpfe bel den grossen Opfern, be-
. dem müssen, wenn er seine Aufmerksamkeit reicherte den Pomp. der Festz~ge,. stattete die 
nicht ausschliesslich den künstlerischen Inter- Darbringungen ~ür dIe G.ötter .relehltcber aus und 
. essen, sondern auch den vielfach auf diese bemaass die Preise der Sle~er 10 den Wettkämpfen el~wirkenden sozialen Erscheinungen widmete, die zahl- freigebiger. Den ~anat~enäen wmden Wettkämpfe 
kelchen antiken Thea.ter mit ihn;!' ungeheuren Fassungs- der Zither- und FlötenspIeler, Wettgesänge zu Ehren 
praft. a~fgefaJlen sell1. Jede Irgendwie bedeutendere der Schutzgöttin Ath~ns usw. hinzugefügt. Vor allem 
rovlOzla.lstadt hatte, ganz abgesehen von den Landes- aber führte Perikles dl.e Vera breich ung des Seha u-
hAauptstädten, sowohl im griechischen wie im römischen geldes aUS .öffentl.lc.hen Mitteln ein, d~mit jeder 
lterthum ihr Theater , welches :so gross war, dass die Athener an dlesen geIstigen Genüssen Antheil nehmen 
und seine sittliche Bildung dadurch fördern könne, und 
d 't erade die ällllere Bürgerschaft, welche der Er-
amI g des Geistes und Herzens am meisten bedurfte, ~ebunlfn Staate abgehaltenen Schauspielen nicht fern zu blci~:n brauchte. Es entsprach der Sozialpolitik <;tes 
perikles, dem armen Manne an den Festta.gen eI?e 
kleine Erleichterung für den Unterhalt zu bIeten, In-
dem man ihm je einen Obolen für jeden Tag der 
Dionysien und Panathenäen gewährte. So wurde es 
ihm möglich, sich den ganzen Genuss des Festes. zu 
gönnen. In dieser Weise suchte Perikles das von Ihm 
geleitete Volk zur Ausreifung einer idealen Kultur zu 
befähigen; das Volk besass freilich die entscheidende 
Macht die er aber durch solche Maassnahmen so zu 
leiten ~usste, dass die Macht des Volkes nur ~lie Gru~d­
lage seiner eigenen ~utorität ,:"ur~e. Auf dle;;e W ~I.se 
schloss sich der KreiS der griechischen SozialpolItik. 
Sie war die gleiche bei den Römer~. Da;; Volk wa.ndte 
auch hier dem Theater und den cIrcensIschen Spielen 
das regste Interesse zu und zurzeit der Republik ge-
wann mancher Ehrgeizige das souveräne Volk durch 
Spiele. In der Hand der Kaiser waren diese sogar 
ein Mittel, die grosse Masse des Volkes von der Politik 
abzuziehen. ..Es yerlangt nur nach zwei Dingen, nach 
Brod un.d nach Spielen", grollte Juvenal. ("Duas tantum 
res anxlUs optat, panem et circenses !" Sat. X, 81 ) 
stellte, Einen Innenraum konnte die Skene nicht wieder-
geben; entweder wird derselbe von weitem durch 
eine geöffnete Thor gezeigt, oder es erfolgt eine ~in­
ladung an den Chor, damit der Schauspieler emen 
Anlass habe, aus dem Hause herauszutreten um zu er~ählen, was drin.nen geschieht. Auch sehen wir, 
WIe der Chor an die Thüren des Palastes herantritt 
um zu erlauschen, was im Inneren vorgeht. Zu de; 
Annahme der Orehestra als Ort der Handlung nöthigt 
die grosse Zahl der ver.einigten Personen z. B. in den 
Versammlungs- und Genchts-Scenen wiedieGrösse der 
aufgestellten Schmuckbauten wie Altäre Gr"b 
E dl ' h h d' F 'h" ,a er usw, ~ IC auc le rel elt der Bewegung, wie beim Ball-
. Diese einflussreiche politische Bedeutung des 
antiken Theaters wäre in unserer Zeit nicht möglich, 
so sehr man auch seine weiteste ideale Förderung 
wünschen mag. Alle Bestrebungen unserer Tage, 
welche auf eine sogenannte Popularisirung der Kunst 
ausgehen, tragen gegenüber den ähnlichen Bestrebun-
gen des Alterthums insofern einen durchaus veränder-
ten Charakter, als es sich im Alterthum immer nur 
um die Bürger, die in der menschlichen Gesellschaft 
eine Minderheit bildeten, handelte. Die weit zahl-
reichere Klasse der Menschen, die dem Dienstbarkeils-
Verhältnisse unterworfen waren, blieben von diesen 
Kultursegnungen ausgeschlossen. Heute ist dieses 
Verhältniss aufgehoben und wir stehen nicht mehr 
einem Theile der menschlichen Gesellschaft, sondern 
dem Ganzen derselben gegenüber. Dadurch wird 
die Zahl grösser und die Grösse des Theatergebäudes 
erhält eine nicht mindere Bedeutung heute wie im 
Alterthum. 
Diese Bedeutung liegt für uns, wie schon S. 418 
ausgeführt wurde, nicht in erster Linie in der Fassungs-
kraft des Zuschauerraumes, sondern in der Bühnen-
gestaltung. Bei einem Blick auf den Ort der Handlung 
im griechischen Theater mögen die neueren Unter-
suchungen von Wilhe1m Dörpfeld und Emil Reisch 
diencn. *) "Das Theater, in welchem die Dramen der 
grossen Tragiker des V. Jahrhunderts aufgeführt wur-
den, war kein prächtiges Bauwerk mit steinernen Sitz-
reihen und marmornen Thronen, sondern ein einfacher 
Zuschauerraum mit hölzernen Bänken." Erst das 
IV. Jahrhundert errichtet dcn Steinbau und als eine 
?er edelsten .Theater das von Epidauros, welches wi~ 
10 den AbbJldufolgen S. 484 für unsere Betrachtung 
wählen.. ,,\V er Jemals auf den Stufen des Theaters 
vo~ Eplda~ros gesessen und den ganzen Orchestra-
kreiS zu semen Füssen gesehen hat der kann d' 
bl ' k . h 'lesen An IC nIC t vergessen, und wem es vergön t 
.' 'k D n war Thelle emes anti "en ramas in der Orchest a f ' 
spiel usw. Für grosse Aufzüge wurden die Orchest a-z~gänge benutzt .. Der Wunsch, bei dem Bescha~er 
eme erhöhte illUSIOn hervorzurufen, ihm Wirklichkeit 
vorzutäuschen, entwickelte sich immer mehr. "DieForm 
der Dichtung und der Schauplatz ihrer Auf-
führung stehen in engster Wechselwirkung. 
Der Dichter, der anfangs der gegebenen Beschaffen-
heit des Tanzplatzes sich angepasst hat, von ihr sich 
hat Schranken setzen lassen, lernt immer mehr, 
diesen Platz seinen schöpferischen Gedanken 
gemäss in eigenartiger Weise umzugestalten." 
Da in Griechenland das öffentliche Leben sich grössten-
theils unter freiem Himmel auf offenen Plätzen ab-
spielte, so konnte die Orchestra ohne besondere Vor-
kehrung als ein freier Platz nach den Angaben der 
Dichtung gelten. Um nun aber den Platz näher zu 
charakterisiren, führte man an der Kreistangente 
desselben oft umfangreiche Bauten auf, d. h. also, 
die Scene war in die Zuschauer vorgeschoben, 
der Schauspieler trat unter das Volk, die Zu-
schauer erlebten die Darstellung mit. Solche 
Bauten waren grosse Grab- oder Altarbauten, ja selbst 
entwickelte Palastbauten. In dem Drama Prometheus" 
nimmt der Dichter als Hintergrund eine~ Fels an an 
welchen Prometheus im Eingang gefesselt wird. Der Fels 
stürzt zusa?,m~n ~nd der Gefesselte versinkt. In der 
9restes-Trilogie blld~t den Hintergrund an der Orchestra 
ll~ ersten und zweiten Stücke ein Palast im dritten 
em. Te~pel. Im "Agamemnon" ist es ~in grosser irIlth~rIger, an ,der. Vorderseite reichgeschmückte; 
aast. au. Im Hmbhck auf solche mit Schwieri keit F ~rlchtende Bauwerke erklärt sich die griech~che 
deO: nrung nach de: Einheit des Ortes und der Zeit 
K r~mas. A~ die Stelle des Palastes tritt in der 
Lomdödlhe fdas .klemere bürgerliche Haus' auch die freie an sc a t Wird ang d t t . d ' 
. F e eu e , Je och entsprechend den germgen ort h' tt . 
Ein Hain ist de~c SrIh en 110 .der Ma~erei nur dürftig. er wird aus " c aup atz Im "Oedlpus auf Kolonos", 
Bä b emlgen natürlichen oder nachgeahmten nu~men .. estdnden haben. "Uns fehlt heute nicht 
Kö genl!gen e ~nschauung von dem malerischen 
'h nnNen. Jener Zelt, sodann auch ein Maasstab für 
I re aJvet .. t' . . . 
unter w a, wir yermögen nIcht zu beurtheIlen, 
Z't . elc.?en Bedmgungen den Menschen jener 
dei. h dl;}. tauschende Wiedergabe der Wirklichkeit 
UI c le Scenenmaler errei"cht schien". Da die 
führt zu sehen, der hat einen Begriff bekomrm au ge-
dem starken. Eindruck, den ein solches Spiel ~~r vo~ 
ruft; dem Wird auch für alle Zeiten beim L yor 
antiken Dramas gerade das Theater vo es~n emes 
mit seinem Steinkreise als Spielplatz n ~Id~uros 
Tanz, Gesang und Spiel fanden in der O~rsc we en". 
griechischen Theaters statt. Die auf- I chestra des 
Künstler betraten den Platz durch dl' bU~dd abtr~tel.nden 
Z ·· d' Pd' e el en seit Ichen ugange, le aro 01. Durch Errl' ht d Sk 
f~~ze Scene nur aus Pfosten Brettern und Leinewand 
elc lt aufgebaut war, so ko~nte man auch Brandvor-
gänge, das Erzittern von Gebäuden usw. vorführen. A~ch stellte man Göttererscheinungen in der Hö?e 
mit der Schwebemaschine schon dar kurz, man war Im 
Stande,dieschwierigsten Vorgängewiederzuge~en. ym 
den Schein der Wirklichkeit durch Vorführung emes. er-
tigen Bildes zu erhöhen, war man z';\r Anwendung elI~es 
Vorhanges o-enöthigt welcher zWischen deI!- vorsprlO-
genden Para~kenien des Spielhauses befestJ~t w~rde, 
Aus dem Vorstehenden geht nun zwelerlt;1 a)s 
für die Gestaltung eines Volkstheaters . Wichtig 
hervor: 1. Die Orchestra, oder sa.gel!- WI~ nach 
unserem Sinne die Bühne, war welt In die Zu-
schauer vorgeschoben, sodass die Entfern~ng vom 
Schauspieler bis ~um ä~ssersten ~uschauer eme mög-
lichst kurze war 10 Epldauros, wie schon S. 418 be-
merkt, nur 56 b~zw. 68 m, und dass ~uch von den äus-
sersten Seiten des übervollen Halbkreises alle Vorgänge 
deutlich wahrgenommen werden konnten. 2. Die 
d d· ° h d" c ung er ene wur e .Ie rc estra, le biS dahin ein Platz im heili-
gen BeZirke war, zum Platz vor de Kö' I 
d d T I m mgspa ast o er vor em empe, oder was sonst die Skene dar: 
*) Das griechische Theater. Beiträge G h' h 
D· Th . Ath d zur esc lC te des lonysos- eaters lD en un anderer griechi ch r Th t V 
Wilheim Dörpfeld und Emil Reiseh. Athen, Barth & ~on H~s~~' Ja; 
482 No. 78. 
Ausstattungs-<?egenstande waren, mit Ausnahme 
der gemalten Pllla~eswand oder des Hinte-rgrundes 
vollruneI, sodass sie von allen S eiten eine <Tute An-
sicht darboten: Soviel. über das griechische Theater. 
In der Z~lt der Wlede.rbelebung der Antike fand ~uch d~s an~lke Theater eine Auferstehung. Zweimal 
1st, ~ovlel Imr bekannt geworden, in der Renaissance 
der Int~res. an te Versuch gemac,11t worden, das antike 
T?eatel wieder zu beleben. Emmal ganz wie beim 
Rlchard Wagner-Theater, in proviso~ischer Weise.in 
Parma, das andere Mal in 
monumentaler W eise in Vi-
~enza. Das" T eatro Farnese" 
In Parma, ein von den Zeit-
g~nossen "Theatrum orbis 
mlracu!um" genannter Bau 
wurde 16r8 durch den Archi~ 
tekten Giambattista Aleotti 
(I546-~636) aus Argenta im 
FeiTare Ischen im Auftrao'e 
Ranuccios L 'Faroese na~h 
der Art der antiken Amphi-
theater in Holz erbaut und 
soll etwa 5000 Zuschauer 
fassen. Es wurde 1628 zur 
Feier der Hochzeit des Odo-
ardo Farne e mit Margarete 
von Toscana mit der Auf-f~hrung eines grossen Tur-
~ers Mercurio e Marte und 
elllem Schäferspiel eröffnet. E~ werden Maasse von 87 tU 
Lange, 32 m Breite und 28m 
Höhe angegeben, jedoch nicht 
gesagt, wo die Maasse ge-
nommen ind. Der Zuschauer-
ra,um ist ~lach den Angaben 
VItruvs emgerichtet; er hat 
14 Stufenreihen, darüber eine I~!!~l;~ 
eI?rische und eine jonische 
Saulenstellung mit Barren in 
n~odern,?r Ein,ricbtung. "'Den Abschll1s~ 
btldet elll reIches Ge ims mit Ballu-
strade. und Standbildern. Die B.ühne 
entspncht den neueren Anforderungen. I~628 wurcl~ der. Bau durch Mar<j:hese 
E.nzo Ben~lvogbo erweitert; r867 er-
hIelt er em Holzelach. 
Der Monumentalbau in Vicenza 
ww'de s~hon früher errich tet wie eier 
Holzbau m ~arma. Die i.]. J550 gestif-~eteAka~em.Le der Olympier in Vicenza, 
eren ~Itghed Pallaelio war, hatte zu 
1üen,von Jhr~nte~'nommenen Theaterauf-
hl ungen JeweIls Holzbauten errichten 
lassen, bis sie 1579 ein dauerndes Haus 
n.ach den Vorschriften Vitruvs zu er-
nchten beschloss. Palladio fertigte die 
Plane, die nach seinem 1580 erfolgten 
Tode 1584 durch Scamozzi au geführt 
Wurden. Man gab d n· Ocdipus des 
Sopbokles mit einer Scenendekoration 
VOn Scamozzi. 2000 Edelleute de 
venezianiscben Gebietes und der be-
nachbarten Gegenden sollen ihr bei-
gewohnt haben. Das Theater ist in 
UQseren Abbild . S. 48r u. 485 dargestellt. 
Es enthalt in ersterLinie die Wieder-
gabe des antiken Theaters mit einem ~eim des Volk theaters insofern, als 
f le sogenannten bevorzugten Plätze 
,.. 
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ortgefallen sind. Von dieser Zeit ab tr~ten, . soweit ich seben kann, erst 
wieder In der scbarfsinniO'en Thatigkeit 
GO.ttfried Sempers für ~in Volkstheater .ver~endbare 
Kel me auf. Von O'rossem Intel-esse ist Jll dIeser Be-
zieh ung seinEntwurf zum D resdenerHoftheater vo~J ah re 
1835- Zunächst liegt in der Möglichkeit des setthchen 
Heraustretens des Schauspielers vor den geschlossenen 
28. September 1901. 
Vorhang (s. S 473) ?ie vollkommene Anregung zur 
Shakespearebühne, ehe von den Vertretern derselben 
nachträglich zur Kenntniss genommen werde~ muss. 
Ferner bietet die schräge Gestaltung des r~lcb ~e­
crliederten Prosceniums die Möglich keit, (l.te SltZ-~eihen weit über den üblichen 
Kreisausschnitt hinaus anzu-
ordnen. Viel weiter n<;>ch ist 
Semper in dieser Bezlebwlg 
gegangen bei seinem Entwurf 
o 
~ 
. ts ielhauS für: München, den wir S. -1-77 und 
zu elllem Fes P' ld Es mag dahin aestellt bleiben ob es t h od abbl en. "',., vC!rs e e oder ob es wa wahrscheinlichei' J t, 
Rlcbard Wagner, war weicher auf den Gedanken G ttf . cl Sempel, . ] 
o ne f d antike Theater zurückzugreIfen. eden-kam au as 
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falls ergiebt sich durch Ver-
gleiche eine enge Verwandt-
schaft zwischen Sem pers Fes t· 
spielbaus und z. B. ?en: palla-
dianiscben Tbeater mV lcenza. 
Eine Rückbildung-, wenn ich 
im Sinne des Volkstheaters 
so sagen darf, weist in die-
sem Entwurfe die Lösung 
des Prosceniums auf, indem 
sie eine solche ist, dass sie 
den Zuschauerreihen keine 
volle Rechnung trägt. Nichts-
d~stoweniger liegen in allen 
dl sen Entwürfen ausser-
ordentlich werthvolle Keime 
für ein Volkstheater und 
selbst wenn sich dieses auch 
eng an das antike Vorbild 
anlehnen muss, so behält doch 
Richard Wagner Recht mit 
dem Ausspruch, welchen 
M .. Lit~mann an die Spitze 
selDes mteressantenAufsatzes 
über den VV erdegang des W ag-
ner- Theaters setzt: "Denkt 
man sich in die Räume des 
Theaters der Zukunft, so 
erkennt mnn ohne Mühe ,. 
dass in ihnen ein ungeahnt 
reiches Feld der Erfindung 
offen steht." 
Dem unsichtbaren Or-
chester wohnt für unseren 
Zweck eine geringere Wich-
tigkeit bei. Sie kommt, für 
den Fall, dass die Volksbühne 
gleichzeitig für Musikdrama 
und Schauspiel eingerichtet 
werden sollte, nur insoweit 
inbetracht, als das Orchester 
beim reinen Drama überdeckt 
werden kann und nun der 
Schauspieler die Möglichkeit 
hat, vorzuschreiten,. um, wie 
Littmann treffend sagt, gleich-' 
wie im antiken Theater "ganz 
in der Welt des Zuschauers" 
aufzutreten. Ein Versuch 
Schin~els aus dem Jahre 1817 
für dIe räumliche Behand-
lung des Orchesters (s. S.473) 
ist insofern interessant, als er 
eine weit vorgezogene 
Vorderbühne schaffen 
will, "wodurch an Platz 
gewonnen wird;. ausser~ 
dem wird dadurch das 
so unangenehm stören-
ECH1SCHES THEATF:R de, zu weite Vortreten 
der SChaus~ieler an den 
verhindert".. Schinkel 
hat also hier schon den 
Eindruck der mangel-' 
haftenWirkung des üb-
lichen Bühnenbildes. 
Aber weder Schinkel 
noch Wagner sind die 
Urheber des unsichtba-
ren Orchesters. Es wird 
vielmehr in einer Denk-
schrift Marette's vom 
ROE:t\ISCHE.S THE.ATE.R Jahre 1775, die der Ar-
ITALISCHER TYPUs cbivar der Grossen Pa-
'ATHEN POMPEJI - ORANCE riser Oper, der bekannte 
Nach: Dörpfeld und Reisch. Das griechische Theater. 
aufgefunden hat, der 
Vorschlag gemacht, das 
No. 'j8 •. 
28. September 190r, 
Das ,;Teatro Olimpico In Vicenza". Architekt: Aodrea Palladio. 
Orchester unter einer Verlängerung der Bühne zu 
verbergen wäbren~ der Kapellmeister al~ein über 
diese Verdeckung bmausragen sollte, um dIe Sc;hau-
. I und SIlDger sehen zu können. Auf dIesen 
spIe erch1ag bat wahrscheinlich Gretry in seinen Vors . "6 . 1 . d Essais sur la mus1que 177 angesple t, m ene~ es bei .. t~ ,)Ich wünschte, dass es überall nur eIne 
Art von Platzen gäbe .... Ich wünschte, dass 
das Orchester verhallt werde und dass man we-
der die Musiker, noch die Rampenlichter aus der ~tte 
der Zuschauer sehen könnte". ~ Unbekannter als dle~e 
Forderung Gretrys darf te ein im Jabre 1841 in Turm 
unter dem Namen des Grafen Cesare della Chiesa di 
BeneveIlo erschienenes kleines Buch sein, das unter 
dem Titel Azioni coreographiche" eine Anzahl Ballet-
libretti enthält und in dessen Vorr.ede der y e~fasser 
seine Ideen über Neuerungen entwIckelte, die In der 
inneren Einrichtung der Theater durchgeführt werden 
sollten. Hinsichtlich des Orchesters verlangte Graf 
di Benevello dass es "in seiner ganzen erforderlichen 
Höhe unter' dem Boden der Bühne in Schatten ge-
stellt würde; diesem für das Orchester bestimmten 
ausgehöhlte~ Raul!1e! der durch Eisensäulen zu stützen 
sei, müsse eme ellIptische Form gegeben und er müsse 
mit Metall ausgeschlagen werden". Durch diesen Bau, 
meinte der Ve~fasser, würde der gesammte Raum, den 
das Orchester m Anspruch nimmt, für den Zuschauer-
raum gewonnen und, was noch viel wichtiger sei, man 
würde durch die Zurückwerfung der Harmonie in die 
Mitte des Saales dieselbe viel kompakter und homo-
gener erhalten. "Ich glaube nicht", ruft der Verfasser 
aus, "dass irgend Jemand, der nur irgend etwas von 
der Akustik versteht, nicht mit mir über die grossen 
Vortheile einverstanden sein könnte, die für die Har-
monie aus dieser Homogenität der Tonwellen er-
wachsen müssten". Hat vielleicht Wagner der um 
das Jahr 1841 Mitarbeiter ~er Musikzeitung' war von 
diesen "Azione coreographlche" Kenntniss erh~lten 
wenn nicht gar sie gelesen? Vielleicht haben auch 
die, übrigens fruchtlosen, Versuche in der Pariser 
Grossen Oper, den Boden des Orchesters zu senken, 
seine Aufmerksamkeit erregt. Jedenfalls lag die Idee 
in der Luft, als er sie in der Vorrede zum "Nibelungen-
ringe" auseinandersetzte. -
Jedenfalls bildet das Richard Wagner- Theater 
mit seinem der Antike nachgebildeten amphithea-
trali;;chen Zuschauerraum, wenn dieser auch nur ein 
Kreisausschnitt ist, mit seinem versenkten Orchester, 
welches in seinem Sinne eine Trennung zwischen 
B.ühne und Zuschauer, in unserem Sinne eine Ver-
bmdung zwischen beiden ermöglicht, einen grossen 
Schritt zur Gestaltung eines Volkstheaters. Anderer-
seits ist ein solch~r Schritt in der Anordnung der 
Shakespearebühne msofern zu erkennen, als sie die 
Zur Erinnerung an Eduard Knoblauch. 
Möglichkeit gieht die Trennung zwischen Bühne Xnd 
Zuschauer aufzuheben und das moderne ~hea~er em 
antiken zu nähern. Beide weisen daher die RIchtung 
für die Volksbühne. 
Richard Wagner erklärte einmal im Theater 
lägen di~ Keim~ u.nd Kerne aller natio'nal-poetisch~n 
und national- SIU!lchen Geistesrichtung und kem 
andere: Kunstzwe.lg könne je zu wahrer Blüthe und 
volksbllden?er Wlfksa~keit gelangen, ehe nicht de!ll Theat~r sem ~llmächtlges Antheil hieran vo\1ständlg 
zugeSIchert se~. In diesem Sinne möchte ich im 
Theaterwesen 10 derselben Weise mit veralteten An-
scha~~ngen bre~hen, in. welcher in Amerika mit der 
Tradltlo?- der Kirche! dIe, wie es in der Natur der 
Sache hegt, noch VIel fester eingewurzelt war ge-
brochen wurde. Solange die Kirche nicht für 
sich eine lebendige Volkskirche sein kann 
sol\ das von national- sittlichen Gesichts: 
punkten geleitete Volkstheater die Kirche 
ersetzen oder es soll das Volkstheater zur 
Theaterkirche werden. Es handelt sich hierbei 
nur darum, die natürlichen Instinkte und Regungen 
des Volkes nicht in eine bestehende Schablone zu 
zwängen, in welcher sie nur widerwillig ausharren, 
sondern diesen Instinkten nachzugeben und die sitt-
liche Erziehung von den Gesichtspunkten aus zu leiten, 
welche die Eigenart der Menschen selbst an die Hand 
geben. Wer die freiwillige sittliche Erhebung nicht in der 
Kirche suchen will, soll sie im Theater finden können. 
Deshalb fordere ich ein Theater mit folgenden Eigen-
schaften: 
I. Der Zuschauerraum ist nach dem Vorbilde des 
antikenTheaters zu gestalten. Seine Fassungskraft, nicht 
unter etwa 4-5000 Personen, ist abhängig zu machen 
von der wirthschaftlichen Selbsterhaltung des Theaters 
und von den örtlichen Bedingungen. Das Eintrittsgeld 
ist möglichst niedrig zu bemessen, nicht aber ganz zu er-
lassen, damit der Besucher sich in einem Rechte fohlt 
und nicht das dr.ückendeGefOhl einer genossenen Wohl-
that hat. An emem Tage der Woche nur ist das Ein-
trittsgeld für die Aermsten der Armen zu erlassen. 
2. Alle ~lätze si~d möglichst einander gleich, mit 
Aysnahme emer ReIhe Vorderplätze für Besucher, 
dIe schlecht sehen oder hören. 
3· Die prunkvollen Vestibüle und Foyers sind in 
behagliche Lesehallen und Räume für vornbergehende 
Kunstausstellungen umzuwandeln. 
4. Säm mtliche Logen, insbesondere die Prosce-
niumslogen und das Proscenium selbst fallen fort. Der 
Zuschauerrau m bildet grundsätzlich die Fortsetzung 
der Bühne. Es liegt kein Grund vor, die Unmittel-
barkeit des Bühnenbildes durch einen "mystischen 
AbO'rund", der augenscheinlich nur ein Verlegenheits-
mittel war, zu schwächen. Wie in der Wirklichkeit 
u.s Anlass des 100. Geburtstages seines Stifters des 
It;t Sommer 1865 verstorbe!len Baurathes Eduard 
K n 0 b I ~ u c h, hatte der ~rchlt~kten-Verein zu Berlin 
am 25· Sept; eme a.u~serordenthche Sitzung veranstaltet, zu 
der auch die V~rel~l1gun~ Berlmer Architekten eingeladen 
war. Dem mit emer mteressanten Ausstellung älterer 
Original zeichnungen verbundenen Festvortrage des Hrn. 
Prof P. Walle entnehmen wir im folgenden die wichtigsten 
Angaben. Zunächst nur kurz der Lebenslauf. 
'.';\: K _. 
Nach kurzer Praxis im Wasser- und Landbau machte 
er eine mehrmonatliche Reise durch Deutschland, um Ma-
terial für die Lösung seiner Probearbeiten zu sammeln, 
die in einem Gesundbrunnen in schöner Gebirgs-
gegend, sowie einer Tuchfabrik mit Wasserkraft 
1.>estanden. Nach seinem Tagebuch be~uchte der eifrige 
Junge Künstler vorwiegend Bäder und nahm die Fahrt 
über ~yrmont, Aachen, Ems, Wiesbaden, Schwalbach usw., 
wobei vor allem auch die gärtnerische und landschaflliche 
Ausgestaltung der mit den vornehmen Bädern verbunde-
nen Parkanlagen durch Terrassen, Blumenbeete und Baum-pflanzu~gen beachtet wurde. Eduard Knoblauch entstammte einer wohlhabenden 
Berliner Kaufmanns-Familie, die ihn in die durch Bismarcks 
Aufenthalt bekannte Plamann'sche Anstalt schickte, wo er 
zum Zeichnen nach Gips und. nach Holzm~dellen ange-
halten wurde. Die Freude an dieser Beschäftigung weckte 
die Neigung zum Baufach, dem er. dann auch na.ch me~r­
jährigem Besuch des Friedrich Wllhelm-Gy~na~l.ums ~Ich 
widmete. Zu dem Ende nahm er Privatunterncht Im Zeich-
nen und in der Mathematik und erhielt 1817 die Aufgabe einer 
Probekarte, nach deren glücklicher Lösung ~~ 18~8 Feld-
messer. wurde .. 1819 besuchte er gleic~zeltlg. die Bau-
akademie und die Kunstakademie zu Berlm, während da-
neben noch Abends Vorlesungen an der Universität ge-
hört werden konnten. Seine Hauptlehrer waren, soweit 
sich dies nach den Listen noch festl>tellen lässt, Me i ne c k e, 
Rabe, Hummel und Becherer. 
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Heimgekehrt, entwarf er .die r~izvolle Eh renpforte 
an der Schlossbrücke beIm Emzug des Kronprinzen 
~riedrich Wilh~lm und seiner Braut (1823) und widmete 
Sich alsdann Wieder mehrere Jahre dem Studium *). 
I?,er yortragende schll~erte nun kurz d.ie ungünstigen 
Verhal.tntsse an der d~mahgen Bauakademie, die infolge 
verschiedener bedenkhcher Reformen die in Berlin stu-
direnden Kondukteure näher zusammenführten. Am 5. Juni 
1824 begründeten 18 Kondukteure den Architekten-
VereiI,t, wozu Knobl~uc~ die erste Anregung gegeben 
hat. Seme grossen persönhchen Verdienste um die Leitung 
um die Vorträge und die werthvollen Veröffentlichunge~ 
*) Der nAchsten Nummer wird eine Abbildung der Ehrenpforte von 182J beigefügt werden. 
No. 78. 
erlebt der .Zusch~u~r die Vorgänge der Bühnen-Dar_ st~lung ~lt. yYle m der protestantischen Kirche der 
Pr!eter ~m M~hel1 dder
d 
Gemeinde, so soll der Schau-sp~e er em Itg le er Volksmenge sein. Es lie t 
kem Grund vor) vor dem Vorhang eine andere W~t 
anzunehmen, WIe hmter dem Vorhang. 
5· Der Vorhang soll nicht trennen so d I d· 1· h .. b h d d ' n ern e Ig-IC voru erge en ver ecken. Er bedeutet k . d 
··t I· h S h·d emegrun-
sa z IC e c. el. ung. zwischen Zuschauer und Bühne 
sondern ledIglIch em bühnentechnis h R .. , 
6 Die B··h h· b c es eqUJsIt. o h· t u .ne sc Ie t sich nach Art der antiken 
rc d~s ra möglIchst weit in den Zuschauerraum vor 
utm IZe Enthfernung zwischen Schauspieler und äusser~ 
s em usc aue f· M· Für d· R : . au eIn mdestmaass zu verringern. 
. le . eq~lslten und Bühnenaufbauten ist nach M~glIchkelt die natürliche vollrunde Gestaltung zu 
wählen, um dem Zuschauer von allen Seiten ein an-
gemessenes Bild darbieten zu können. 
7· Der Scenencharakter. der Bahne setzt sich in 
g~malten Darstellungen fort, weIche sich oberhalb der 
Sitze an den Wänden des Zuschauerraumes hinziehen. Di~ Decke des letzteren ist dem scenischen Bilde je-
~eIl.s anzupassen. Der Zuschauer muss das Gefühl haben, 
I~mltten der Oertlichkeit und der Handlung des Dramas sl~h zu ~efinden. Auf S. 405 ist ein künstlerischer f~ba.u 10 das Amphitheater des Krystallpalastes in 
Delpzlg, v0!D Architekten Prof. earl Weichardt in 
.resden, wIedergegeben weIcher ungefähr die Ab-~~chten des Verfassers d~rstellt. Hier finden sich auch 
le malerischen Darstellungen an den Wänden über 
den Zuschauersitzen. 
8. Aus ökonomischen und künstlerischen Gründen 
der Au!führung ist für die Dichtung die alte Einheit 
von Zeit und Ort wieder anzustreben. 
9· Die Ausstattung des Hausts sei schlicht, aber 
zweckmässig. 
Soweit meine Vorschläge. Es wird ihnen nicht 
an Gegnern fehlen, an Gegnern aus künstlerischen 
u?-d theatertechnischen Gründen. Erstere kann ich QJ~ht Oben:eugen, denn Kunstempfindung ist Gefühls-
Rache. Letztere weise ich auf die werthvollen scenischen 
rrun.genschaften im Zirkus hin. Wenn mit Bezug 
sut ~lesen vom Erhabenen zum Lächerlichen nur ein 
E ch
ntt ist, so kann umgekehrt vom Lächerlichen zum 
: abenen auch nur ein Schritt sein, d. h. es können ~l.e k oft sehr scharfsinnigen Errungenschaften des 
d.1r us sehr wohl den Zwecken des Volkstheaters 
lenstbar gemacht werden. -
Wenn man das Wirken desjenigen, der den ~~shten praktischen Schritt zur Gewinnung einer Volks-
ü ne unternahm, wenn man das Wirken Richard 
Wagners vergleicht mit dem Ziele, welches für die 0.Iksb~hne anzustreben ist, so ergeben s~ch eine 
ReIhe tJefbegründeter Verwandschaften. Mit Recht 
~nd aus der Geschichte des Vereins hinlänglich bekannt *). 
ervorzuheben. wäre nur dass seine Stellung im Archi-(te~ten-Verein ihn. bei dem ~rsten Architektentage zu Leipzig 
I 42 ) ebenfalls 10 die erste Reihe brachte und dass die 
Späteren Wanderversammlungen, die Vorlähfer des heuti-ten yerb~ndes der deutschen Architekten- und Ingenieur-
ereIOe, Ihm manchen werthvollen Vortrag und manche 
gute Anregung zu danken hatten. _ ~d. K~oblauch bestand 1828 die Baumeist~rprüfung 
Und hess Sich nach einer zweijährigen, zumtheil In Stülers ~esellsc~aft zurück~elegten Fusswander.ung .durch HollaI?d, 
lrankrelch und Italien dauernd in Berlin meder, um hier a ~ der erste Privat-Architekt in seiner Art ganz 
Wnhm Berufe zu leben. Sehr bald bildete der stä~tische 
.0 nhausbau der noch ziemlich vernachläSSigt war, 
s':lne Domäne i~dem er aufgrund seiner näheren Kennt-
nblsse der Ein~ichtungen fremder Länder gar manche Ver-
esserung e· f'h f· V f· erung d V In Ü ren und vor allem au eme er em . M~t er~delung des Geschmackes hinwirken k(:mnte. Wo die 
A te! DIcht erhebliche waren, wusste er bel. maassvoller 
h rchltektur durch geschickte Gruppirung und lieb~volle Be: 
andlung des Ornaments eine gute Wirkung zu e~zlele':l. Bel 
der Anordnung des Grundrisses verdankte m~n Ihm die An-
lage durchgehender breiter Korridore und breiter bequemer 
Dta::!. Vergl. P. Walle, Der Architekten-Verein zu BerUn IIl<>4-IBgg, 
• Bztg.· IBgg, No. 43 und 44. 
28. September 1901 • 
hat Hans von Wolzogen. das. Wirken. Richard 
Wagners als eine orga~isc~e Einhel~ aus drei Faktoren 
bezeichnet: als eine Emhelt aus semen Kunstwerken, 
aus dem von ihm begründeten "idealen" Theate: und 
aus dem zu bei den gehörigen "idealen" publikum. 
Alle drei Faktoren kommen auch bei der Volksbühne, 
wenn auch in anderer \Veise, in Betracht. Deber die 
sorgfältige Wahl der Werk.e soll. hier nicht. wt;iter 
gesprochen werden; sie bildet em ~ehr wIchtiges 
Kapitel für sich. Das "ideale" Theater IS.t an anderer 
Stelle erörtert. Zu dem "idealen" Pub)lkum wer~en 
die Kreise nicht gehören, .welche für die Schausk~l­
kunst nur die intime" WIrkung gelten lassen. Ier 
wird eine sch~~fe und auch sachgemässe Trennung 
umsomehr stattfinden als eine solche Trennung den 
thatsächlichen Verhältnissen entsprechen. w?rde. 
Ebenso wenig, wie man . bei dem augenbhckhchen 
~tand der Volksbildung dazu schrei~en würde, a~f 
emerVolksbühne das Wagner'sche MUSIkdrama ständIg 
aufzuführen, obwohl es nach der Macht seines Aus-
druckes wohl geeignet hierzu wäre ebenso wenig 
wird man das feine Konversationsstü~k auf die Bühne 
des Volkstheaters bringen können auch wenn diese 
wirklich in der Lage wäre, den Inn'enraum des W ohn-
hauses wieder zu geben. Es .wird also fast die ge-
sammte sogenannte moderne DIchtung sich in gleicher 
Weise einen eher kleineren als mitteIgrossen Raum 
suchen müssen, wie ihn August Strindberg suchen 
müsste, wenn er die Forderungen seines program-
matischen Vorwortes zu "Fräulein Julie" erfüllen 
wollte. Hier heisst es: "Mit einem moder~en psycho-
logischen Drama, wo die feinsten seelIschen Em-
pfindungen sich mehr in den Gesichtszügen als in 
den Bewegungen und im Geschrei wid~rspiegeln 
sollen, thäte man wohl am besten, es mit starkem 
Seitenlicht auf einer kleinen Bühne und mit Schau-
spielern ohne Schminke oder zum mindesten eine,? 
Minimum davon zu versuchen. - - Könnten WIr 
das sichtbare Orchester mit seinem störenden Lampen-
licht· und· den·gegen ·äas·PubIikuJtl"·gewandte~ neo' 
sichtern los werden, würde das Parkett so erho~t, d~s. 
dieAugen des Zuschauers höh.er ~räfen, als !luf dleKmee' 
des Schauspielers; s.chafften wir d!e ~rosceOlumsl~.gen ab 
und dazu vollständIge DunkelheIt 1m Theater wahrend 
der Vorstellung, sowie zuerst. und yor allem eine 
kleine Bühne und einen kIemen Zuschauerraum, 
dann könnte vielleicht eine neue dramatische Kunst 
erstehen und das Theater wieder eine Institution zur 
Freude der Intelligenteren werden." Dieser Vorschlag 
Strindbergs nun wird von Maximilian Harden be-
sprochen und dieser feine Theaterkenner meint dazu: 
Strindberg will hier durch äussere Bühnenreformen 
" d . f einem vermeintlichen Uebelstande abhelfen, er tie 
im Wesen aller theatralischen Kunst wurzelt; sein 
• 
Treppen, sowie die geschickte Einfügun~ vo.n LiChthöfen! 
und die glückliche Durchführung aller WichtIgen ~if: t 
Wie die Verhältnisse damals lagen,. war tbschink!l 
der Putz bau von selbst ge~eben, d~f Ja ifc hführung 
u. a. am Palais Redern so wlrkungsw ~~r aufr~ine feine brachte Dadurch musste grosser er . d 
. d Einzelheiten gelegt werden, worm . enn Durchführung e~ ezählten Bauten. sich als Meister 
auch Knoblauc an ung dHitzi haterimWohnhausbau 
zeigte. Mit Stüler, Stra~hu~n gebr~cht und in 3 Jahrzehnten 
die Berliner Schule .zu Aufschwung Berlins beigetragen. 
sehr viel zum bauhc~ekl g des durchaus selbständigen 
Ohne ~er .Ent":IC el:en nachzugehen, mag noch er-
Künstlers hier Im ;I.nz Ilem Ernste seines Schaffens die 
wähnt sein,. dass el an en im Aeusseren, wie im Inneren ~ehrzahl sel!ler Sch~~~t~ zur Schau trägt, die seiner e~ne beha~hc~e. ~en Lebensauffassung wohl am Nächsten 
eigenen opllmlStlSC 
gelegven hdabenomch~"orhandenen Werken aus jener Zeit sei 
on en n B 11 6 h· . hier auf die Villa Casper, W ehue~~asse I 6 m~eWlesen, 
ferner auf die vorn~hmen !lr. 0 n
d 
P usder ramenstr·S!?5 b Alexandnnenstr. "":;I, un ots amerstr. 133. le l~zw: I:r' ber weit übertroffen durch das im Jahre 1839 
a etslnd ae Hötel der Russischen Botschaft (Unter 
dentsLa!lden 7) Palais Arnim-Boytzenburg (am Pariser en In en , . . S h b h) Platz) und PalaiS Behr-Negendank G. c wa ac am 
Wilhelmsplatz. - (Schluss folgt). 
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Gedanke ist nur logisch und gewiss geistreich ; die 
A sführung aber würde höchstens ein Theater für 
Fclnschmeckerschaffen, statt einer Sc~au-Bühne für 
alle empfindenden ~enschen." Man w~rd da~u sagen 
konnendass, wer·1O der Lage und WIllens Ist, z. B. 
IbseIlS '. Rosmersholm" oder Hauptmanns "Einsamen 
Mensch~n" zu folgen, in der That ein Feinschmecker 
sein muss. Psychologische Dramen dieser Art, oder, 
um noch einen Schritt weiter zu geh.en, die dr.amati~che 
Vivisektion, welche August Strmdbergm semen 
Gläubigern" dem Zuschauer darbietet, sind that-
;ächlich caviar for the general", und wie sie über-
haupt n~r eine klein~ Gemei,nde haben können, so 
können sie nur vor emer kIemen Zuhörerschaft von 
00-600 Personen zur Darstellung gelangen, wenn ~hre Feinheiten erkanrit und gewürdigt werden sollen. 
Bilder hervorzurufen durch Farben Empfindungen au!!-
2:l!drücken", sind Th~ater von höchstens 800 Sitzplätzen 
die gegebenen Räume. Hier kann das Unsagbare nur 
angedeutet werden, hier können von symbolischen 
Bildern überströTt;lende Verse gesprochen werden, "die 
sehnsuchtsvoll, bef melancholisch wie Schemen zer-
fli~ssen" . Hier be!indet sich de~ Zuschauer in der 
StImmung,. "der feIerlichen, ununterbrochenen Zwie-
sprache ell~es Wesens. mit -seinem Schicksal" zu 
l~uschen; . hIer kann .er, wie ~eim "Eindringling"., in 
dIe l:age kommen, "nIcht zu Wissen, wo man ist mcht 
zu WIssen, woher man kommt, nicht zu wissen 'wohin 
man ge;ht." In solc~en. Räumen ist auch die Schicksals-
tragöd~e Ibsens mIt. Ihrer unendlich feinen Seelen-
~alerei zu H~use. HIer Wird auch die Ranganordnung 
Ihre Ber~chtl~ung . h~ben, denn es gilt, den Zu-
schauer m emen mtImen Kontakt mit dem Schau-' 
spieler zu bringen, die Entfernung zwischen Beiden 
möglichst zu verkleinern. Dass die Forderung nach 
kleinen Theatern eine alte, ja eine sehr alte ist, beweist 
wenn man über die Bewegung, welche in Wien nach 
der Eröffnung des neuen Burgtheaters sich erhob und 
welche zum Ziel hatte, neben dem neuen Hause ein 
zweites wesentlich kleineres zu haben, hinweg .gehen 
wiII ein Vorfall aus der Theatergeschichte Berlins 
aus' dem Anfang des vorigen Jahrhunderts. Als nach 
dem Brande des alten Schauspielhauses am 29· Juli 
1817 Schinkel den Auftrag zur Verfassung von Ent-
würfen zu einem neuen Gebäude erhielt, schrieb er an 
den König unter anderem: "Was die Grösse des 
Raumes für das Theater anbetrifft, so glaube ich, dass 
es gerade das mittlere VerhäItniss zwischen dem 
Operntheater, welches rd. dreitausend Menschen fasst, 
und einem dritten noch zu bauenden Theater 
halten wird, indem es zu rd. 1600 Menschen berechnet 
Es liegt nun aber auch .etwas von den Gru~dzügen 
der Shakespeare-Bühne. dann, wenn August Stnndberg 
in seinem programmatischen Vorworte erklärt: "Was 
die Dekorationen anbetrifft, so habe ich von der im-
pressionistischen Malerei das Unsymmetrische und Ab-
geschnittene entlehnt und glaube dadurch die Illusion 
zu erhöhen; denn dadurch, dass man nicht die ganze 
Scene und das ganze Möblement sieht ist es einem 
möglich gemacht, den Raum zu ahnen:' die Phantasie 
wird erregt und ersetzt das Fehlende." Trotzdem aber 
wird man die Shakespeare-Bühne vom künstlerischen 
Standpunkte aus nur als einen antiquarischen Irr-
thum bezeichnen können, den man VIelleicht schon 
längst eingesehen hat, aber nunmehr nach und nach 
auch zuzugestehen beginnt.. Bei den Aufführungen 
auf der Shakespeare-Bühne 10 München hat man im 
Laufe der verflossenen 10 Jahre manche Konzession 
an den modernen Geschmack gemacht. Das Bestehen 
der kleinen und kleinsten Bühnen neben der Volks-
bühne wäre demnach keine vorübergehende Mode-
erscheinung als welche dieses vielfach dargestellt 
wurde sondern wenn man nach kleineren Theatern 
verlangt so ist dieses Verlangen, welches bestehen 
wird so' lange die Dichtung lebt, ein dauerndes und 
es g;ündet sich auf das Behagen. eines f~in organisirten 
Zuschauers in gleicher \Veise, 'Yle auf dIe F or?erungen 
des Darstellers welcher den mcht unberechtIgten An-
spruch erhebt, 'dass zwischen ihm un? dem Zuschauer 
jener lebendige Funke hin- und hersprmge, welcher den 
seelischen Inhalt des Dramas auf den Zuschauer über-
trägt und in diesem verwandte Empfindungen en.t-
zündet. Und es gründet sich nicht zulet~t auf. dIe 
Forderungen welche die so ausserordenthch femen 
Ausdrucksfo;men des intimen Dramas er~1eben können. 
Man denke an eine Aufführung .der D~ch~ungen von 
MauriceMaeterlinck. Keinesfalls wIr~ derJemge,.welcher 
gewöhnt ist, den Regungen der LItteratur mIt u~be­
fangenem künstlerischen yerla~get;l zu folgen, dIese 
Dichtungen, so absonderlIch SIe sIch. manchmal dar-
stellen möcren, missen wollen. In emem aber auch 
nur mittel:rossen Theater sind sie wirkungslos. Für 
!" LAI " 1'1 t " I t -' " Stücke WIe es veug es , " n ruse , "n eneur ,_ 
La mort de" Tintagiles", in weIchen "man musizirt 
in Worten, denkt in Tönen, sucht durch Wortklänge 
Personal-N achrichten. 
Deutsches Reich. Der Geh. Mar.-!3rth. u. M~sch.-Baudir. 
Ass man n in Wilhelmshaven ist z. 1. Apnl 1902 zur Dienstleistung 
. R' h M -Amt kommandirt und der Geh. Mar.-Brth. u. Masch._ ~ud~~~ J-o:r in Berlin der kais. Werft in Wilhel~shaven üb,,;r-
wiesen. _ Die Versetzung des Mar.-O~.·Brths. u. Schlffb.-Betr.-Dlr. 
Kr e t s c h m e r von Berlin nach Wilhelmshaven und des .Ma,r.-
Schiffbmstrs. H ö I zer man n von Wilhelmshaven nach Berlm Ist 
aufg~~~~~~en. Verliehen ist: den Geh. Mar.-Brthn. U th e man n 
und Bi e s kein Danzig der kgL Kron~n-Orden III. KL.; - d,,;m 
Brth. v. Fis e n neu. dem Garn.-Bamnsp. L a t t kein Danzlg, 
dem Brth. Lee g in Thorn, dem Mar._Schiffbmstr. B 0 c k h ac k e r 
in Danzig der Rothe Adler-Orden IV. KI.; - dem Prov.-Bmst ... 
L 0 e w n e r in Schw~tz der k.gL Kronen-O~den _IV. Kl. . 
Der Wasser-Baulnsp. Brth. G r ö hein Furstenwalde Ist z. 
Reg.- u. Brth. ernannt. .' . 
Dem Brth. B r eid s p r e ehe r, Dlr.-MltgI. der Manenburg-
Mlawkaer Eisenb.-Ges. in Danzig, ist der Char. als Geh. Brth. verl. 
Der Reg.- u. Brth. S t e ver ist der kais. deutschen Botschaft 
in Paris zugetheilt. 
Der Reg.- u. Brth. K iss in Erfurt ist gestorben. 
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worden ist." Man wird nicht fehl gehen, wenn man 
die Besucherzahl dieses dritten Theaters auf 7ao~900 
Personen ansetzt. 
So wird denn das Volkstheater in der Welt der 
Bretter seine Stellung einnehmen können, ohne den 
b~stehenden Zuständen einen anderen als nützlichen 
Emtrag zu thun. Der würdige Rahmen für die 
Schöpfungen der Antike, für die Werke Schiller's 
Goethe's, Kleist's ,un? derer, welche den Versuch unter: 
ne~men wollen, m Ihrem Sinne in unserer Gegenwart 
weIter ~u schreiten, ist nicht das goldstrotzende 
Proscemum, sondern das ist der auf innerliche Theil-
nahme an einer ernsten Kunstübung gestimmte Zu-
schauerraum, der nichts anderes ist, als eine Fort-
se~zung der Bühne, in welchem sich die Zuschauer in-
mItten der I:Iandlung wähnen und in ihrer Phantasie zu 
erhöhter mIts~haffen?er Thätigkeit angeregt werden. 
In dem lebendIgen MIterleben, nicht in der mystischen 
Ab~onderung Wagners, lag ein Hauptfaktor der 
sozlal~n Kraft der antiken Bühne. In München ist 
das RI~hard ~agner-Theater monumental erstanden 
möge m B~rh~ bald. ein wirkliches Volkstheater er~ s~ehen u~d m Ihm dIe Alltrösterin Kunst der Menge 
dIe befreIende und befriedigende IIIusion geben. 
in Dr~:chsen. Den Brthn .. bei d. Staatseisenb. Sc h m i d t u. Pi I t z 
u B th d~n und S c h ä f e'r In Freiberg ist der Titel u. Rang als Fin.-
· WU' m der 1. Gruppe de,: IV. KL der Hofrangordnung verliehen. 
· rttemberg. Dem bt. Bauinsp. M e der I e ist die Stelle 
eines Vorst. des techno Bür. der Minist.-Abth. für Strassen- und 
Wasserbau, mit der DienststeIlung eines Str.-Bauinsp. übertragen 
Brief- und Fragekasten. 
· Hrn. ~rch. E. E. In .Gera. ~elbstverst.ändlich erfolgt bei 
emem geWissenhaft vorbereiteten Preisausschreiben die Verfassung 
der Unterlagen aufgrund einer Skizze. 
· Hrn. Krelsbauinsp: H. in Königsberg. Wir müssen Sie 
bitten, Ihre Anfrage an eIDen der bewährten Dombaumeister B 
in Strassburg. oder. Brem~n zu .richten. Auch würde vielleichtZda~ 
!düllsterbaubureau In Freiburg l. Br. ebenso wie die Dombauhütten 
lD Köln a Rh. und UIm Auskunft ertheilen können. _ 
· InhaI~: Zur Entwicklung und Bedeutung des modernen Theaters als 
emer SOZialen Wohlfahrts-Anstalt (Schluss). - Zur Erinnerung an 
Eduard Knoblauch. - Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
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